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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 14. September. Der „Moniteur“ bringt einen 
Artikel über den Kampf am Peiho und ſchließt mit den Wor⸗ 
ten: Frankreich und England ſind einverſtanden, China zu 
züchtigen und jedwede Genugthuung zu erlangen, welche ein 
fo eclatauter Akt von Treuloſigkeit erfordert. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle 1 el 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 14. September, Nach 2 Uhr. (Angekommen 
5 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 115. Neueſte 
Anleihe 1034,. Schleſ. Bank⸗Verein 75 B. Commandit⸗Antheile 94, Köln⸗ 
Minden 125. Freiburger 84. Oberſchleſiſche Litt. A. 110. Oberſchleſiſche 
Litt. B. 105. Wilhelms⸗Babn 37. Rheiniſche Aktien 81% B. Darmſtädter 
73. Deſſauer Bank⸗Aktien 26%. Oeſterr. Kreditaktien 84. Oeſterr. Nation. 
Anlei „Wien 2 Monate 81. Mecklenburger 47%. Neiſſe⸗ Brieger 
48%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47%, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
132. Tarnowitzer 35. Sehr animirt. 
erlin, 14. September. Roggen: feſter. September 36%, September: 
Oktober 37%, Oktober⸗November 37%, Frühjahr 39%. — Spiritus: 
September 17%, September ⸗Oktober 16%, Oktober⸗November 15%, Frühjahr 
15596. Rübböl: feſter. September 10%, September ⸗ Oktober 10%, 
Oktober⸗November 10%. 
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5 Kaiſer Napoleon und Die Herzoge Mittelitaliens. 


Es bedurfte nicht erſt der Verſicherung, daß der „Moniteur‘Arti- 
kel direkt aus St. Sauveur in die Druckerei des „Moniteur“ gefchic | 
worden ſei; der kaiſerliche Verfaſſer läßt ſich nicht verkennen; die Zwei: 
deutigkeit, em Grundzug ſeines Charakters, ſpricht ſich in jedem Worte 
aus. Wenn die franzöſiſche Preſſe über Unterdrückung klagt, ſo kann 
fie ſich wenigſtens damit tröften, daß fie Mitarbeiter in den hoͤchſten 
Regionen des Reiches findet; L. Napoleon liebt — man kann nicht 
ſagen, die Preſſe ſelbſt — wohl aber das Mittel, welches ſie ge⸗ 
währt; vor dem Beginn des orientaliſchen Krieges ging er noch weiter 
und richtete direkt einen Zeitungsartikel mit Namensunterſchrift, wie es 
bekanntlich ein treffliches Geſetz in Frankreich vorſchreibt, an Kaiſer 
Nikolaus, der eben ſo direkt antwortete. Es muß doch Etwas in 
der Preſſe liegen, wenn zwei der abſoluteſten Monarchen Europas ſich 
dieſer von ihnen gemißhandelten Inſtitution bedienten, um ihre Anſich⸗ 
ten zu vertheidigen und die gegenfeitigen Angriffe zu pariren, ehe fie 
zur ultima ratio regum ſchritten. 

Seitdem aber ſcheint uns die kaiſerlich⸗franzöſiſche Schriftſtellerei 
Etwas an Werth verloren zu haben — nicht etwa, als habe der letzte 
„Moniteur“⸗ Artikel nicht ein verdientes Auffehen erregt, beſonders in 
der Geſchäftswelt, über deren leichte Empfindlichkeit ſich nicht rechten 
läßt; aber es fehlt ihm der einheitliche Gedanke, der jeden Artikel eines 
Publiziſten durchdringen muß, die Uebereinſtimmung mit den mündlichen 
Reden und den Thatſachen, das Ueberraſchende in den Anſichten, wo⸗ 
durch uns früher der kaiſerliche Schriftſteller zu blenden ſuchte. Der 
italieniſche Krieg mit Allem, was ihm voranging und was ihm folgte, 
bat am allermeiſten der Meinung geſchadet, welche bisher über die 
perſönlichen Eigenſchaften des Kaiſers fo ziemlich allgemem verbrei⸗ 
tet war; L. Napoleon iſt, mit Einem Worte, der Situation 
nicht mehr mächtig; der Frieden von Villafranca hat ihn von dem 
Piedeſtal ſeiner ſcheinbaren Größe, durch welche er der Bewegung Eu⸗ 
ropas ſtets die beſtimmte und ſelbſtgewollte Richtung zu geben glaubte, 
herabgeſtürzt. Das iſt der einfache Inhalt des „Moniteur“ Artikels 
und der Eindruck, den er macht, wenn man ihn vorurtheilöftei lieſt. 

Europa hatte ſich daran gewöhnt, hinter Allem, was von L. Na⸗ 
poleon ausging, etwas Dunkles, Geheimnißvolles, dem gewöhnlichen 
Menſchenverſtande Unergründliches zu ſuchen. Bis zum Staatsſtreich 
war der jetzige Kaiſer der Franzoſen Allen wie ein einfacher Menſch 
ohne irgend welche hervorragende Eigenſchaften erſchienen, dem nur der 
Name ſeines Onkels einige Bedeutung gab; als Präſident der Republik 


hatte er mit nicht zu leugnender Selbſtüberwindung die Rolle des Bru- Paris, der kaiſerlich ruſſiſche außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 


tus am Hofe der Tarquinier geſpielt, und dadurch die Vorſicht und 
Wachſamkeit der übrigen Parteihäupter glücklich eingeſchläfert. So ploͤtz⸗ 
lich der Staatsſtreich über das überraſchte Frankreich einbrach, fo plöß: 
lich änderte ſich die Anſicht Europas über ſeinen Urheber; jetzt war er 
auf einmal der außerordentliche Mann, der große Nachfolger ſeines 
großen Onkels, der Retter Europas vor dem Abgrunde der Revolu: 
tion. Jedes ſeiner Worte wurde als Orakel aufgefaßt und der tiefe 
Sinn deſſelben zu ergründen geſucht, denn es mußte Alles tief fein, 
was er ſprach und that; an eine einfache Deutung glaubte Niemand. 
Habt nur erſt die Meinung deſſen, als was Ihr erſcheinen wollt, für 
Euch — die en wird dem Scheine bald nachfolgen. Das abſicht⸗ 
liche Geheimniß, hinter welches er alle ſeine Entſchlüſſe zu verbergen 
wußte, machte die Anſicht von ſeiner Alles überragenden Größe immer 
wahrſcheinlicher. 

So mußte auch hinter dem plötzlichen Frieden von Villafranca, hin⸗ 
ter dem überraſchenden Halt, welches L. Napoleon ſeinem ſiegreichen 
Heere gebot, etwas Großes, noch nie Geabntes ſtecken. Nur einig war 
man noch nicht, ob nun der Krieg gegen Preußen oder gegen England 
oder vielleicht — denn was war dem großen Manne unmöglich — 
gegen Beide zugleich ausbrechen würde, aber etwas Geringeres konnte 
es nicht ſein, was den Beherrſcher der Situation vorläufig — natür⸗ 
lich nur vorläufig — ſeinem Programm untreu machte; denn, zur 
Ehre der gewohnlichen Logik ſei es geſagt, ſo weit in der Bewunderung 
des geheimnißvollen Mannes ging doch Niemand, wie er ſelbſt, daß 
duich dieſen Frieden fein Programm vollſiändig erfüllt ſei. Es half 
Nichts, daß L. Napoleon ſelbſt die Gründe, die ihn zum Frieden 
bewogen und die auch eigentlich ganz offen zu Tage lagen, in der be: 
kannten Rede an die Präſidenten der geſetzgebenden Körperſchaften auf 
richtig auseinander ſetzte; eben hinter dieſer Aufrichtigkeit, die er ja noch 
nie gezeigt hatte, lag wieder Etwas, und es war natürlich, daß die 
wiener Publiziſten dahinter ein inniges Bündniß zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich zur Demüthigung Preußens vermutheten und ſchon von der 
Wiedereroberung Schleſiens träumten — eine Träumerei, die fie ſogar 
vergeſſen ließ, wie fie dadurch Oeſterreich von Deutſchland losriſſen und 
die undeutſche Geſinnung ihres eigenen Staates bloß ſtellten, ſofern 
Na deſſen Lenker, was wohl nicht der Fall war, dieſe Anſicht getheilt 

. 

Heute nun ſagt L. Napoleon im „Moniteur“ ganz daſſelbe ſchrift⸗ 
lich, was er damals ſeinen vertrauten Rathgebern mündlich erklärt hatte; 
heute aber glaubt man es, und darin liegt der Fortſchritt, welchen die 
Öffentliche Meinung über die Perſönlichkeit des Kaiſers der Fran: 
zoſen gemacht hat. Heute zweifelt Niemand mehr daran: es war wirk⸗ 
lich die Furcht vor Preußen und Deutſchland, die ihm den Frieden von 
Villafranca diktirte, weil fie ihn genöthigt hätten, „ſeine Truppen vom 
Etſchufer nach dem Rheine zu werfen“; es war wirklich die Beſorgniß 
vor „den größeren Dimenfionen, welche der Krieg annehmen würde“; 
es war wirklich die troſtloſe Ausſicht, daß, um die Oeſterreicher aus 
dem Feſtungsviereck zu vertreiben, d. h. um das kaiſerliche Programm 
zur Wahrheit zu machen und „ein unabhängiges Italien bis zur Adria“ 
zu ſchaffen, noch viel blutigere Kämpfe als die Schlachten bei Magenta 
und Solferino nothwendig waren. 

Deshalb, und nur deshalb wurde das Programm und Italien ge⸗ 
opfert, denn Italien iſt geopfert, und wie wir unmittelbar nach dem 
Abſchluſſe des Friedens ſagten, das Blut jener Tauſende von tapferen 
Kriegern iſt wenigſtens für den Zweck, der erreicht werden ſollte, 
vergebens gefloſſen. Denn daß Italien „zum erſtemale feit Jahrhun⸗ 
derten feine Nationalität ſanctionirt“ ſieht, daß Venetien unter öſter⸗ 
reichiſcher Herrſchaft „ein italleniſcher Staat mit italieniſcher Verwal⸗ 
tung und einem italieniſchen Heere“, wohl auch einer italieniſchen Ver⸗ 
faſſung bildet, daß „Piemont die Hauptrolle im italieniſchen Bunde 
ſpielt, wenn nämlich derſelbe — ſetzt der „Moniteur“ hinzu — 
zu Stande kommt,“ daß „die Rückkehr der mittelitalieniſchen Her⸗ 
zoge im Intereſſe des großen italieniſchen Vaterlandes liege“, weil die⸗ 
ſelben „mit ernſtlichen Bürgſchaften für das Wohl ihrer 
Völker“ heimkehren, — das find nichts als ſchöne Worte der lahm: 
ſten Vertheidigung, welche der „Moniteur“ je gebracht hat. L. Na⸗ 
poleon weiß das Gegentheil von alledem gerade ſo gut wie wir. 
Die Wahrheit aber iſt, daß „der Kaiſer von Oeſterreich aller einge: 
gangenen Verpflichtungen zu Gunſten Venetiens entbunden iſt“, d. h. 
daß der Kaiſer von Oeſterreich in Venetien machen wird, was er will; 
die Wahrheit iſt, daß „er ſich auf dem linken Ufer des Po im Kriegs: 
zuſtande behaupten“, d. h. verſuchen wird, die Lombardei, dieſes⸗ 
mal von Frankreich ungehindert, baldmöglichſt wieder zu er⸗ 
obern; die volle Wahrheit endlich iſt, daß „ſtatt einer Politik der Ver⸗ 
ſöhnung und des Friedens wiederum eine Politik des Mißtrauens und 
des Haſſes erſteht, welche neue Unruhen und neues Unheil her: 
beiführen wird“, d. h. daß von jenen großen Ideen, welche der er⸗ 
ſtaunten Welt mit ſolcher Emphaſe als die uneigennützige Urſache der 
Theilnahme Frankreichs an dem blutigen Kriege verkündet wurden, 
nicht eine einzige auch nur annähernd verwirklicht worden iſt. 

Und die Rückkehr der Herzoge Mittel⸗Italiens? Ueber dieſe Ver: 
legenheit, welche von Neuem zeigt, daß der Kaifer der Franzoſen die 
Situation nicht mehr beherrſcht, wollen wir uns in einem 
zweiten Artikel ausſprechen. 

reuſten. 

Berlin, 13. Sept. [Tages⸗Chronik.] Der kaiſerlich ruſſiſche 
Geſandte am Hofe zu Paris, Graf Kiſſeleff, iſt geſtern Abend von dort 
hier eingetroffen und im hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaftö⸗Hotel abge: 
ſtiegen. Der ruſſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Baron v. Budberg, 
war bei der Ankunft auf dem Perron des Anhalter Bahnhofes anweſend. 

— Der Wirkliche Geheime Ober⸗Regierungsrath und General⸗ 
Konful für Spanien und Portugal, v. Minutoli, iſt von Barcelona, 
der königlich ſächſiſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am kaiſerlich franzöſiſchen Hofe, Baron v. Seebach, von 


tigte Miniſter am königlich württembergiſchen Hofe, Titoff, von Stutt⸗ 
gart, der Oberſt und Flügel⸗Adjutant Graf Andreas v. Schuwaloff von 
Paris, und der Staats⸗Sekretär und Mitglied des Reichsraths, Wirk⸗ 
liche Geheime Rath v. Brock, von St. Petersburg hier angekommen. 

— Der königlich daͤniſche Geſandte, Graf Bille-Brahe, iſt nach 
Wien, der Fürſt v. Golitzin nach Petersburg und der portugieſiſche 
Geſandte, Ribera de Silva, ebendorthin abgereiſt. 

— Der den Namen: „Eliſabet⸗Kinder⸗Hoſpital“ führenden Kinder⸗ 
Kranken⸗Anſtalt in Berlin ſind Korporationsrechte, ſo weit ſie deren zur 
Erwerbung von Grundſtücken und Kapitalien bedarf, und dem abgeän⸗ 
derten Statute derſelben vom 9. Mai d. J. iſt die allerhöchſte landes⸗ 
herrliche Genehmigung ertheilt. 

— Dem Landrath des Kreiſes Weflpriegnig, v. Saldern⸗Platten⸗ 
burg, ift die nachgeſuchte Dieſtentlaſſung allerhoͤchſt ertheilt worden. 

— Der General⸗Lieutenant und Kommandeur der 2. Garde⸗In⸗ 
fanterie-Divifton, v. Bonin, hat ſich mit einem vierzehntägigen Urlaub 
nach Ziebingen begeben, während der Abweſenheit deſſelben hat der 
General⸗Major und Kommandeur der 3. Garde⸗Inf.⸗Brig., Herwarth 
v. Bittenfeld, das Kommando der 2. Garde⸗Inf.⸗Dio. übernommen. 

— Der Unter⸗Staatsſekretär im Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, v. Gruner, iſt von ſeiner mehrmonatlichen Urlaubsreiſe 
hierher zurückgekehrt und hat ſeine Amtsgeſchäfte geſtern wieder über⸗ 
nommen. Der Rückkehr des Miniſters Freih. v. Schleinitz wird morgen 
entgegengeſehen. — Der Dber:Präfident der Provinz Pommern, Frhr. 
Senfft v. Pilſach, iſt nach Stettin abgereiſt. 

— Der Gutsbeſitzer Ebhardt in Kommorowen bei Bialla hat das 
Mandat als Abgeordneter für den fünften gumbinner Wahlbezirk, be⸗ 
ſtehend aus den Kreiſen Oletzko, Lyck und Johannisburg, niedergelegt. 

— Für Hrn. v. Beckerath, der bekanntlich ſein Mandat als Ab⸗ 
geordneter niedergelegt hat, will der Kommerzienrath Diergardt in 
Vierſen als Kandidat auftreten. (N. Pr. Z.) 

y. Berlin, 13. September. [Zur Zeitungs ⸗Statiſtik.] 
Nach dem in Leipzig herausgegebenen Verzeichniß der in Deutſchland 
erſcheinenden bedeutenderen politiſchen Zeitungen und Lokalblätter 
erſcheinen davon in Preußen überhaupt 25 verſchiedene Zeitungen 
in einer Auflage von 141,395 Exemplaren. Wenngleich hierunter un⸗ 
gefähr 5 Blätter mit circa 11,000 Abzügen ſein mögen, welche wö⸗ 
chentlich nur zwei⸗ bis dreimal erſcheinen, ſo wollen wir doch in An⸗ 
betracht der täglich erſcheinenden und in Preußen ausgegebenen aus⸗ 
ländiſchen Zeitungen, ohne Rückſicht auf die ins Ausland gehenden 
preußiſchen, die angegebene Zahl als täglich erſcheinend annehmen 
und bier auf 142,000 Exemplare tägliche Auflage abrunden. Neh⸗ 
men wir nun die Einwohnerzahl Preußens nach der neueſten Zählung 
abgerundet auf 174 Millionen an, fo ergiebt dies auf 125 Ein⸗ 
wohner eine Zeitung.) Hierbei ſind die politiſchen Wochen⸗ 
Blätter nicht mitgerechnet. Nehmen wir weiter, daß man im 
Durchſchnitt auf 1 Zeitungs⸗Exemplar 3 Leſer rechnet, ſo ſtellt ſich 
das Verhältniß noch günſtiger; und thut dies noch im höheren Grade, 
wenn wir von 25 Einwohnern das Recht haben, über zwei Drittel 
als Frauen und Kinder zu betrachten. Wir konnen, in Anbetracht 
deſſen, und auch einzelne Frauen als Leſer politiſcher Blätter betrachtet, 
feſtſetzen, daß in Preußen auf 10 erwachſene Einwohner eine politiſche 
Zeitung kommt. Das iſt für den politiſchen und wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dungsgrad kein ungünſtiger Maßſtab. 

Als eine für unſere Provinz aber hoͤchſt erfreuliche Thatſache ſtellt 
ſich aus jenem Nachweiſe heraus, daß von den 25 in Preußen erſchei⸗ 
nenden Blättern ein Drittel (8) mit beinahe ein Viertel der Ge⸗ 
ſammt-⸗Auflage (31,845) in Schleſien erſcheinen. Ein Umſtand, der 
um ſo mehr hervorzuheben iſt, als nur ein ſehr geringer Theil 
davon in andere Provinzen und das Ausland geht; im Gegentheile 
aber noch eine große Zahl auswärtiger und ausländiſcher Blätter hier 
gehalten wird. 

Potsdam, 10. September. [Das Befinden Sr. Maj. 
des Königs.) Die Nachrichten über den ſichtlichen Fortſchritt in der 
Beſſerung des Zuſtandes Sr. Maj. des Königs finden eine erfreuliche 
Beſtätigung in der Thatſache, daß es Allerhoͤchſtdemſelben möglich und 
zuträglich geweſen, ſeit vorgeſtern täglich in den Mittags⸗ oder den 
frühen Nachmittagsſtunden das Krankenzimmer auf einige Zeit zu ver⸗ 
laſſen und die friſche, milde und erquickliche Luft vor Schloß Sans⸗ 
fouei auf der oberen, nach Süden gewendeten Terraſſe, welche durch 
den Hofgärtner Herrmann Sello in immer erneutem Blumenſchmucke 
erhalten wird, zu athmen. Heute mochte es etwa 123 Uhr fein, als 
Se. Maj. am Arme Ihrer Maj. der Königin aus dem runden Con⸗ 
certſaale, der in der Mitte des Schloſſes liegt, hervortraten und, auf 
der anderen Seite unterſtützt von dem Schloßkaſtellan Woytaſch, einen 
Gang unter den Orangenbäumen, die überall durch Schlinggewächſe 
und Blumengehänge verbunden und mit blühenden Topfgewächſen um⸗ 
geben ſind, nach der Gegend der Bildergallerie unternahmen. Der 
König athmete mit ſichtlichem Behagen die von Duft gewürzte, reine 
Luft und ſchenkte, langſam und ruhig fortſchreitend, der Umgebung, die 
hier ſo überaus anmuthvoll und, das weiß jeder, ſo ganz Sein Werk 
iſt, die freundlichſte Aufmerkſamkeit. Mehrere Lakaien folgten mit einem 
Seſſel und ſonſtigen Erforderniſſen dem hohen Herrn, der nach einiger 
Zeit in das Schloß zurückkehrte. (V. 3.) 

Stettin, 12. Sept. Projectirter Börſen⸗Bau.] Der von der Corporation 
der Kaufmannſchaft bean Bau einer neuen Börſe befindet ſich noch im 
Stadium der Vorberathungen. Das Gebäude foll 17,000 JFuß Grundfläche 
einnehmen und auf dem Fundus des chemaligen Johannſs⸗Kloſters errichtet 
werden. Die Details der Bau⸗Ausführung find noch nicht feſtgeſtellt und wird 
wahrſcheinlich eine Preis⸗Ausſchreibung für den Bauplan ſtattfinden. Vorläufig 
haben die Vorſteher ſich in Beſitz verſchiedener Pläne von neuen Börſen⸗Ge⸗ 
bäuden geſetzt, z. B. der glasgower und hamburger Börſe. Am meiſten Aus⸗ 
ſicht zur Ausführung bat der Plan, das Gebäude, die ganze Grundfläche (17,000 
Fuß 8 Das geſammte Untergeſchoß wird durch den Bör⸗ 
ſenſaal gebildet, von dem neben dem Haupteingange rechts und links Räum⸗ 

Auch mit den genauen Ziffern berechnet, würde ſich das Verhältniß ſo 
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lichtetten für die Garderobe und den Portier (2 Treppenſtuhl) abgezweigt find. 
Der Saal erhält das Licht durch eine Glas⸗uppel von oben, welche auf Säu⸗ 
len ruhend, den mittleren Raum von . bedeckt). Zwiſchen den 
Säulen und Wänden liegen auf einem gewölbten Halbgeſchoß die oberen Stock⸗ 
werke, in denen ſich die übrigen Börſenlocalitäten befinden. Außer dem Vor⸗ 
ſteherzimmer, Schiedsgericht, Regulirungszimmer, der Reſtauration, Leſezimmer, 
Zimmer der Aſſecuradeure u. ſ. w. hofft man auch das Telegraphenamt dahin 
verlegt zu ſehen. Wie es heißt hält man theilweiſe die vorhandenen Räumlich⸗ 
keiten für ſo groß, daß noch Läden davon abgezweigt werden können. Uns 
ſcheint jedoch, daß der Raum eher zu klein als zu groß für das Bedürfniß aus⸗ 
allen wird. Die geſammte Grundfläche beträgt 17,000 Dig, davon geht die 
auerdicke mit ca. 2000 F., die Garderobe, Portierloge, Treppenſtuhl ꝛc. mit 
ungefähr eben jo viel ab, jo daß nur ca. 13,000 — 18,500 OF. für den eigent⸗ 
Saal übrig bleiben. Das iſt aber nicht viel mehr als der doppelte Raum, 
welcher gegenwärtig von den Börſenverſammlungen benutzt wird. Da man 
heute aber viel zu wenig Raum hat und deshalb den Bau einer neuen Börſe 
beſchloſſen hat, jo muß das neue Gebäude doch größer fein, als der augen⸗ 
blickliche Bedarf erfordert. Als vor einigen 20 Jahren die jetzige Börſe dem 
Verkehr übergeben wurde, war der „Börſenſaal“ für die geſammte Börſenver⸗ 
während er heute für eine Abthei⸗ 

lung der Börje, den Waarenhandel, zu klein iſt. (ff. Z. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 12. September. [Die dritte Verſammlung 
deutſcher Patrioten! ſcheint mehreren Schwierigkeiten zu begegnen, 
da die Theilnehmer aus Süddeutſchland, auf welche man jetzt befon: 
ders reflectiren muß, das eiſenacher Programm, inſonders was die 
preußiſche Hegemonie betrifft, noch abgeändert wiſſen wollen; namentlich 
verlangen mehrere, daß jene Hegemonie erſt moraliſch durch Verträge 
mit anderen Staaten über gemeinſame Inſtitutionen: Heimathsrecht, 
Gewerbeweſen ꝛc. vorbereitet werde. Dennoch iſt bei vielen Wortfüh⸗ 
rern in Süddeutſchland das Vertrauen zu Preußen groß genug, um 
die Zuverſicht auf eine Verſtändigung nicht erſchüttert werden zu laſſen. 

Kurheſſen. [Das Intereſſe für die kurheſſiſche Frage] wächſt 
und verbreitet ſich durch ganz Deutſchland. Folgender Artikel im „Nürnb. Corre⸗ 
ſpondent“ mahnt mit Recht an die Verpflichtungen, welche auch Baiern und 
Oeſterreich durch die unheilvolle Behandlung dieſer Frage im Jahre 1850 
auf ſich genommen haben. „Von der Fulda, den 6. Septbr. Kurheſſen hat 
die Theilnahme der baieriſchen Truppen an der im Jahre 1850 über es ver⸗ 
hängten Bundesexekution noch nicht vergeſſen, aber eben ſo wenig die Sym⸗ 
pathien, welche ſich damals für ſein Recht und gegen deſſen Unterdrückung in 
der baieriſchen Bevölkerung und Kammer laut ausgeſprochen. Freilich bemerkte 
auch ein Abgeordneter (Dr. Sepp) höhnend: die kurheſſiſche Sache ſei „cum 
expensis verloren.“ Und leider ſcheinen die Ereigniſſe die Wahrheit dieſer 
Aeußerung ſeit den inzwiſchen verfloſſenen acht Jahren beſtätigt zu haben. 
Bu Kurheſſen iſt man noch nicht dieſer Anſicht! Die Aufhebung der Verfaſ⸗ 
ung und des altbegründeten Rechtszuſtandes iſt bis jetzt nur eine proviſoriſche. 
Der Bundestag ſoll gegenwärtig derſelben ſein Siegel aufdrücken. Dies würde 
geſchehen, wenn von der Bundesverſammlung die Anträge ihres Ausſchuſſes, 
wie dieſelben in öffentlichen Blättern mitgetheilt worden ſind, zum Beſchluſſe 
erhoben würden. Man hofft aber, daß der größere Theil der deutſchen Regie⸗ 
rungen gegenwärtig Bedenken tragen werde, das Werk der Reaktion, welches 
nirgends und niemals zu ſolchen Extremen geſteigert worden iſt wie in Kur⸗ 
befien, zu vollenden und zu beſiegeln, und das in demſelben Augenblicke, in 
weichem Deutſchland von der Adria bis zur Nordſee ein anderer Luftzug zu 
durchſtrömen beginnt. Kurheſſen iſt im Jahre 1850 der deutſchen Frage zum 
Opfer gebracht worden; der Miniſter v. d. Pfordten hat es in der Kammer of⸗ 
ſen ausgeſprochen, daß ſich die baieriſche Regierung an der Expedition in Kur⸗ 
beſſen „nicht um der heſſiſchen Frage willen“, ſondern um die deut: 
ſche füt de zur Entſcheidung zu n habe. Dieſe Rück⸗ 
ſicht fällt jetzt weg. Keine Erwägung höherer politiſcher Natur kann die deut⸗ 
ſchen Regierungen jetzt nöthigen, auf dem damals zu einem andern Zwecke be⸗ 
tretenen Wege der Suspenſion verfaſſungsmäßiger Rechtszuſtände noch weiter 
fortzuſchreiten. Baiern und Oeſterreich vor allem ſind verpflichtet, ihren Ein⸗ 
fluß nach der entgegengeſetzten Seite geltend zu machen, um endlich Vertrauen 
und Verſöhnung in die tief erſchütterten kurheſſiſchen Zuſtände zurück zu füh⸗ 
ren.“ — Die Red. des „Nürn. Cort.“ bemerkt hierzu: „Für Baiern enthält 
heute die „deutſche Frage“, wenn ſeine Staatsmänner ein offenes Auge für 
die Zeichen der Zeit haben, die Mahnung, begangenes Unrecht gut zu machen 
und gekränktes Recht wieder zu Ehren zu bringen.“ > 

Hannover, 9. Septbr. [Ueber die Küſtenbefeſtigung] waren be 
kannilich beide Kammern nicht völlig einer Anſicht und es kam zu keinem über 
einſtimmenden Beſchluſſe. Jede Kammer hat daher abgeſondert der Regierung 
ihren Beſchluß unterbreitet, der jetzt gedruckt vorliegt. Die zweite Kammer, in⸗ 
dem fie die bisher zum Zwecke der Küftenbefeftigung beanſpruchten Mittel gern 
bewilligt, glaubt doch nach den ihrer Commiſſion gegebenen Erläuterungen, 
„daß einerſeits der DER Etat des Landes nicht ausreichen wird, den Bun⸗ 
desanforderungen und den Anforderungen der Beſetzung und Vertheidigung der 
Küſtenbefeſtigung gleichmäßig zu genügen, und daß andrerſeits eine erhebliche 
Vermehrung dieſes Etats die finanziellen Kräfte des Landes übermäßig in An⸗ 
ſpruch nehmen würde.“ Sie erſucht daher die Regierung, den weitern Verwen⸗ 
dungen für die Küſtenbefeſtigung einſtweilen Anſtand zu geben und zuvörberjt 
darauf hinwirken zu wollen, daß die behufs der Küſtenvertheidigung erforder⸗ 
lichen militäriſchen Anſtrengungen unſeres Landes demſelben auf ſeine bundes⸗ 


) Wir bezweifeln übrigens, daß ein Saal mit einer Glaskuppel von 8000 
Fuß Grundfläche im Winter gut heizbar ſein wird. ö 
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pflichtmäßigen Leiſtungen in Anrechnung gebracht werden.“ Erſte Kammer, im 
übrigen ganz einverſtanden mit dieſem Beſchluſſe, hat doch gemeint, den Ein⸗ 
ſchränkungen deſſelben: „daß neben den bisher verwandten nur noch diejenigen 
Koſten zur ferneren Verwendung zu bewilligen, für welche Verpflichtungen be⸗ 
reits eingegangen, ſo wie daß demnach ſolchen weitern Verwendungen für die 
Küſtenvertheidigung einſtweilen Anſtand zu geben ſei“, ihrerſeits nicht beitreten 
zu dürfen. „Durchdrungen von der hohen Wichtigkeit des beabſichtigten Küſten⸗ 
ſchutzes, liegt die volle Ausführung der fortifikatoriſchen Werke unter allen Um⸗ 
ſtänden in ihrem Wunſche.“ Sie befürchtet keine Ueberbürdung der Landeskaſſe 
und ſcheut ſich, nachdem ſo weit mit der Ausführung vorgegangen, auf halbem 
Wege ſtehen zu bleiben, wogegen die zweite Kammer der entſchiedenen Anſicht 
iſt, „daß vor Bewilligung weiterer Ausgaben, namentlich für die beabſichtigten 
größeren Werke, Thurmforts und Kanonenboote, eine Verhandlung beim deut⸗ 
ſchen Bunde wird zugelegt werden müſſen, um die dieſſeitigen Koſten der frag⸗ 
lichen Unterhaltungs- und Vertheidigungslaſt als eine gemeinſame Bundeslaſt 
geltend zu machen und deſſen verhältnißmäßige Konkurrenz in Anſpruch zu 
nehmen.“ — Aufſehen erregt die plötzliche und unerwartete Einforderung 
der Statuten und des Mitgliederverzeichniſſes des zu Münden 
ſeit Jahr und Tag beſtehenden Bürgerklubs ſeitens der Polizei auf 
Grund des Vereinsgeſetzes, um beides der Oberbehörde vorzulegen. Dieſer 
Klub iſt rein geſelliger Natur, und ihm gehören eben ſowohl die Mitglieder des 
Magiſtrats wie die Mehrzahl der Lehrer und die Honoratioren der Bürger an. 


Hamburg, 9. Sepibr. [Dokumenten⸗Fälſchung.] In 
Altona iſt kürzlich eine in großem Stile und ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren betriebene Dokumentenfälſchung oder vielmehr eine förmliche Fabrik 
von falſchen Dokumenten entdeckt worden. Ein Altonger, der ſich ſeit⸗ 
dem im Gefängniſſe entleibt hat, ſcheint der Hauptſchuldige geweſen zu 
fein; außerdem find noch einige andere Altonaer und ein hamburger 
Graveur wegen Verdachts der Theilnahme an dieſer Dokumentenfäl⸗ 
ſchung betheiligt. Die meiſten von dieſen Dokumenten ſollen Heimaths⸗ 
ſcheine und Militärfreiſcheine geweſen ſein, die für ſolche fabrizirt wur⸗ 
den, die zum Bürgerrechte in Altona gelangen wollten, ohne daß ſie 
regelmäßige Legitimationsdokumente aus der Heimath aufweiſen konn⸗ 
ten. Dieſe Leute können noch zufrieden ſein, wenn ſie ihr Geld ver⸗ 
loren haben und ihr Bürgerrecht verlieren, wahrſcheinlich ſteht ihnen 
aber noch obendrein Ausweiſung aus Altona — für die Verheirathe⸗ 
ten und Familienväter unter ihnen ein doppeltes Unglück! — wenn 
nicht gar ein Kriminalprozeß bevor. 9 

Roſtock, 8. September. [Die Cholera.] Unſer öffentliches 
Leben geht faſt ganz in der Angſt und Sorge auf, in die uns das 
Wüthen der Cholera ſtürzt, die in dieſem Jahre hier ſo verheerend 
auftritt, wie noch nie zuvor. 
Cholera in Mecklenburg nicht gehabt; um fo größer der paniſche 
Schrecken, den ihr Erſcheinen überall verbreitet. Ganze Dörfer ſind 
ſaſt ausgeſtorben und fo entvölkert, daß die Erntearbeiten unterbleiben 
und die Früchte theilweiſe auf dem Felde verderben mußten. In vielen 
findet man nur Greiſe und kleine Kinder, da gerade die mittlere Ge⸗ 
neration, die ſtärkſten, kräftigſten Leute der ſcheußlichen Krankheit unter⸗ 
legen find. Die Scenen, die der Arzt in ſolchen Dörfern ſieht und 
kennen lernt, wenn ihn ſein ſchwerer Beruf in jene von allen geſunden 
Menſchen verlaſſene Hütten führt, find grauſenerregend. Alles Mitge: 
fühl mit leidenden Mitmenſchen ſcheint erſtorben zu ſein, alle Bande 
der Freundſchaft und Liebe find zerriſſen und jeder ſucht Rettung vor 
der Tod bringenden Seuche, indem er den Unglücklichen flieht, den der 
Peſthauch ſchon erreicht hat. In einem Dorfe in der Nähe von Ro⸗ 
ſtock hatte die Seuche ſchon Tage lang gewüthet — die Straßen waren 
wie ausgeſtorben, denn die Einwohner lagen faſt ſämmtlich krank oder 
todt in den Häuſern — es wollte ſich Niemand mehr finden, der die 
Todten beerdigte und die Kranken pflegte. In einem Hauſe des Dor⸗ 
fed lag die ganze Familie an der Krankheit darnieder, nur ein kleines 
Mädchen von noch nicht 14 Jahren blieb verſchont, um Vater und 
Mutter, Großeltern und Geſchwiſtern die letzten Dienſte zu erweiſen. 
Endlich von der Anſtrengung erfchöpft, legte es ſich zu feinem kleinen 
Brüderchen in's Bett, welches ſeit Stunden bereits eine Leiche war. 
Als der Arzt in das Haus des Todes trat, fand er die ganze Familie, 
welche ſo Tage lang ohne jede menſchliche Hilfe, ſich ſelbſt überlaſſen 
geblieben war, todt vor, nur das junge Mädchen lebte noch und wurde 
durch die Kunſt des Arztes wieder hergeſtellt, um von den Leiden zu 
erzählen, die die letzten Augenblicke der Verſtorbenen mit dem herzzer⸗ 
reißendſten Jammer erfüllt hatten. In einem andern Orte hatte man 
weder Zeit noch Leute, die vielen Todten ordnungsmäßig zu beerdigen. 
Die Leichen wurden wenige Stunden nach erfolgtem Tode aus den 
Betten genommen, nackt, wie fie waren, nach dem Gottesacker gefab: 
ren und dort ohne weiteres in einen Schuppen zu den andern gewor⸗ 
fen, die ebenfalls noch der Beerdigung harrten. Der Armenvogt hatte 
die Pflicht, täglich dieſe Leichen in die roh aus Brettern zuſammenge⸗ 
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ſchlagenen Särge zu legen und mit Hilfe des Todtengräbers, mit oder 
ohne Sarg, wie es kam, zu verſcharren, denn an ein Begräbniß dachte 
Niemand mehr. Als der Vogt eines Morgens in den Schuppen tritt, 
um ſeine ſchauervolle Arbeit wieder zu beginnen, ſieht er einen Schrei⸗ 
nergefellen, nackend und halb erſtarrt, mit unter den Leichen ſitzen, die 
am Nachmittage des vorigen Tages dorthin gebracht worden waren 
und unter denen ſich auch der Geſelle befunden, den man als anſchei⸗ 
nend todt aus dem Bette geriſſen und unter die andern Leichen gewor⸗ 
fen hatte. In Warnemünde wurde alles Obſt, auch das reifſte und 
ſchönſte, ohne weiteres in die See geworfen und ſoll ſelbſt der Genuß 
des Waſſers polizeilich unterſagt worden ſein. Während die Seuche 
im ganzen Lande herrſcht und Opfer in allen Ständen ſucht, nament⸗ 
lich aber viele Kinder hinrafft, iſt Ludwigsluſt merkwürdigerweiſe bis 
jetzt ganz verſchont geblieben. (B. B. Z.) 


Oeſterrei ch. 

Wien, 13. September. [(Zur Tages⸗Chronik.] Nach einer telegra⸗ 
phiſchen Depeſche aus Prag iſt König Ludwig von Baiern geſtern per Eiſen⸗ 
95 dort eingetroffen, um heute um 4412 Uhr wieder nach Dresden zurück⸗ 
zufebren. 

Die Abreife des Fürſten Richard Metternich nach Paris iſt auf heute 
Abend feſtgeſetzt. 

Das heute ausgegebene „Reichsgeſetzblatt“ enthält eine Verordnung 
des Miniſters für Kultus und Unterricht, durch welche, in Ausführung des 
kaiſerlichen Patentes über die Regelung der Verhältniſſe der Proteſtanten in 
Ungarn und deſſen Nebenländern, proviſoriſche Beſtimmungen über die Ver⸗ 
tretung und Verwaltung der Kirchenangelegenheiten der Cvangeliſchen beider 
Bekenntniſſe in den Königreichen Ungarn, Croatien und Slavonien, in der ſer⸗ 
biſchen Wojwodſchaft mit dem temeſer Banate und der Militärgrenze kundge⸗ 
macht werden. 

Im heute erſchienenen Amtsblatte der „Wiener Ztg.“ findet ſich die offi⸗ 
zielle Abu fue der Nachricht, daß das Finanzminiſterium die Vermehrung 
der Advokaten in Wien auf 100 beſchloſſen hat. Nach der bezüglichen 
Kundmachung gelangen 13 neue Advokatenſtellen zur Beſetzung, deren Bewer⸗ 
ber ſich innerhalb 4 Wochen zu melden haben. 

Die beiden Eingebornen von der Inſel Neuſeeland, Namens Wireme 
Tonton und Hemera Rerehau, welche mit der „Novara“ nach Oeſterreich ka⸗ 
men in der alleinigen Abſicht, ſich in der Welt etwas umzuſehen und ſodann 
wieder in ihre Heimath zurückzukehren, haben auf Anſuchen des Dr. Scherzer, 
deſſen Vorſorge ſie während ihres hieſigen Aufenthaltes von dem Erzherzoge 
Ferdinand Max übergeben wurden, vorläufig in der k. k. Hof⸗ und Staats⸗ 
druckerei Aufnahme u wo ſie nach ihrem Wunſche in verſchiedenen 
Zweigen des menſchlichen Wiſſens unterrichtet werden ſollen. Im nächſten 
Frühjahre reiſen beide nach England, wohin ſie u warme Empfehlungsbriefe 
mit jich führen und kehren ſodann von dort nach Neuſeeland zurn! ie von 
der „Novara“ aus der Cap⸗Kolonie mitgebrachten Kaffern bleiben dagegen 
längere Zeit in Trieſt, wo ſie nächſtens getauft werden ſollen, nachdem ſie be⸗ 
reits während der Reiſe von dem Kaplan der kaiſerlichen Expedition, Herrn 
v. Marochini, welcher ſich das Kaffern⸗Idiom vollkommen aneignete, in den 
Glaubenslehren der röͤmiſch⸗katholiſchen Kirche unterrichtet worden find, 

Am 7. d. Mts. brach in der Gegend von Treviſo ein ſo furchtbarer Sturm 
los, daß eine ganze auf der Straße marſchirende Batterie in den Graben ge⸗ 
worfen und mehrere Leute und Pferde beſchädigt wurden. Die Hagalſchloſſen 
fielen dabei ſo groß wie Eier herab. 

+ ien, 13. September. [Eine officiöfe Note.] Die 
heutige „Wiener Zeitung“ bringt an der Spitze ihres nichtamt⸗ 
lichen Theiles nachſtehende Note: Die geſtrige Poſt brachte den ſeit zwei 
Tagen durch telegraphiſche Auszüge bekannten Artikel des „Moni⸗ 
teur“. Wer in dem guten Einvernehmen zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich eine Bürgſchaft der Ordnung und der Ruhe erkennt, wird 
mit großer Befriedigung von dem Rathe Kenntniß genommen haben, 
welchen die franzoͤſiſche Regierung durch ihr offizielles Organ den Be⸗ 
wohnern Mittel⸗Italiens ertheilt, indem es ſie auffordere, unter die 
Scepter ihrer angeſtammten Fürſten zurückzukehren. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus aufgefaßt, kann der Artikel des „Moniteur“ nur die 
Hoffnungen auf baldigen Abſchluß des Friedens ſteigern und die Be⸗ 
ſorgniſſe verſcheuchen, welche bisher das Vertrauen an eine 
Löſung der ſchwebenden Fragen und ein allgemeines Gefühl der Sicher⸗ 
heit nicht aufkommen ließen.) 

Italien. 


Turin, 8. Septbr. [Die Bewegung in den Herzogthü⸗ 


mern und in den Legationen] geht unbeirrt durch die offiziellen 


Kundgebungen in Frankreich konſequent vorwärts. Wie dem „Nord“ 
geſchrieben wird, ſteht die toskaniſche National⸗Verſammlung auf dem 
Punkte, einen Reichs⸗Verweſer, der das Land bis auf Weiteres im 
Namen Victor Emanuels regiert, zu ernennen, und ſich dann aufzulö⸗ 
) S. die telegr. Depeſche in Nr. 427 d. Ztg., wobei wir indeß bemerken, daß 
ſich in dem uns zugekommenen Exemplare der „W. Z.“ der beregte Artikel 
nicht befindet. D. Red. 
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Breslau, 13. Sept. [Theater.] Bellini's Nachtwandlerin, 
1830 für die Paſta geſchrieben, an reizenden Melodien ſo voll und an 
Trivialitäten doch fo reich, aber immerhin ein unübertreffliches Diktion 


naire für alle muſikaliſchen Phraſen, welche das ſüße Dahinſchmelzen 


der Seele in elegiſcher Schwärmerei und in leidenſchaftlichen Gefühlen 
ausdrücken, — iſt bis heute eins der beliebteſten Paradepferde für 
Primadonnen geblieben, und das mit Recht; denn die Soloſtücke der 
Amina bieten der Darſtellerin dieſer Rolle ein ſo breites Feld drama⸗ 
tiſcher und geſanglicher Erfolge dar, daß eine dankbarere Bühnen⸗Auf⸗ 
gabe kaum gedacht werden kann. Allein — ſo dankbar dieſelbe auch 
iſt, die hohe Lage der Partie, das faſt ununterbrochene mezza voce, 
welches ſie beanſprucht, und die raſche Aufeinanderfolge der einzelnen 
Nummern machen ſie zugleich zu einer recht angreifenden, über der 
auch die überlegteſte und vorſichtigſte Sängerin leicht zu ermüden ver⸗ 
mag. Unſer geſchätzter Gaſt, Frau Dr. Mampé⸗Babnigg, fang 
und ſpielte den erſten Akt ganz vortrefflich und gab in ihm das rei⸗ 
zendſte Bild eines naiven Landmädchens, deſſen Herz die Frühlings⸗ 
feier erſter Liebe begeht. „Laß die theure Hand hier ruhen“, die bei: 
den Duette mit Elvino, die Recitative — Alles kam zur vollſländig⸗ 
ſten und ſchönſten Geltung, und mit wahrer Rührung folgte man je⸗ 
dem Tone, jeder Geberde und Stellung dieſer ſo ganz in das geiſtige 
Gebiet erhobenen Amina. Die Sauberkeit der Coloraturen wetteiferte 
mit dem innigſten Gefühlsausdruck, die durchſichtige Klarheit der De⸗ 
klamation (der wir namentlich eine in edelſter italieniſcher Weiſe aus⸗ 
gebildete Konſonanten⸗Ausſprache, vor Allem ein koſtbares N, nachzu⸗ 
rühmen haben) mit der glockenreinſten Intonation. Leider aber zeigte 
ſich ſchon vom 2. Akt an eine gewiſſe Ermüdung und Sproͤdigkeit des 


dieſes allzugefliſſentliche Vermeiden jeder Steigerung des Affektes nach 
unſerer Auffaſſung ohne Noth von feiner muſikaliſchen Bedeutung 
manches ein; der ſomnambule Zuſtand müßte ſich, ſo meinen wir, mehr 
in der Haltung und Aktion, als in der Behandlung des Geſanges of⸗ 
fenbaren. Nichtsdeſtoweniger aber fühlen wir uns der Künſtlerin auch 
für dieſe Gabe dankbar verpflichtet und fie möge in der offenen Aus⸗ 
ſprache unſerer hie und da abweichenden Anſicht, die wir gern noch 
mehr in's Detail zu motiviren wünſchten, nur einen neuen Beweis 
für das achtungsvolle Intereſſe erkennen, welches ihr Talent uns 
einflößt. 

En Caffieri (Elvino) muß fi beim Sekundiren italieniſcher 
Duette ſehr vor uncorrekten Intonationen in Acht nehmen; die ſchmel⸗ 
zenden Terzen⸗ und Sexten⸗Paſſagen der Italiener erheiſchen, um nicht 
völlig unleidlich zu werden, die allergrößte Reinheit, die Cantilene des 
Sängers ſchwebte aber faſt durchgehends um eine Nuance zu hoch. 
Seine Aktion ließ manches zu wünſchen übrig; namentlich unbegreiflich 
war uns die abſolute Theilnahmloſigkeit Elvino's während der Nacht⸗ 
wandler⸗Scene des dritten Aktes, die doch den Wendepunkt ſeines gan⸗ 
zen Liebesglückes bildet und deshalb das ausdrucksvollſte ſtumme Spiel 
dem Darſteller zur unbedingten Pflicht macht. Die Deklamation des 
Herrn Caffieri wird gewinnen, wenn er ſich bemüht, die ſtummen End⸗ 
ſilben künftig weniger hart zu betonen und nicht ſtets aus dem Jam⸗ 
bus: „leben, ſtreben, geben“ ꝛc. einen ſchwerfälligen Spondäus zu 
machen. 

Herr Rieger hielt ſeinen Grafen in angemeſſenem Piano; nur 
würden wir wünſchen, daß der Künſtler die Weichheit des mezza-voce- 
Geſangs nicht zugleich auch in einer allzuweichlichen und gleichſam ver⸗ 


Organs, welches endlich bei der billanten, glückſtrahlenden Schlußarie waſchenen Wortausſprache ſuchte; die Kunſtregel ſchreibt vielmehr gerade 


des letzten Aufzugs trotz aller Kunſt ſeinen Dienſt beinahe verſagte, ſo 
daß gerade der mit intakten Mitteln am leichteſten zu erringende Effekt 
nicht herauskam. Es will uns bedünken, als hätte die treffliche Künſt⸗ 
lerin dieſe Klippe vermeiden können, wenn ſie vorher mit dem Aus⸗ 
halten der hoͤchſten Töne etwas haushälteriſcher verfahren wäre. In 
dieſer Beziehung iſt namentlich das lange Recitativ und Arioſo, welches 
die Nachtwandler⸗Scene im 3. Akte bildet, ein ſehr gefährliches Mu: 
ſikſtück; fo ſchön Einzelnes darin vorgetragen wurde, jo erſchien uns 
das Ganze doch zu gedehnt und wirkte durch eine zu anhaltendes, faft 
aller crescendi entbehrendes mezza voce ſogar einigermaßen mono⸗ 
ton. Die Schlummernde darf freilich aus dem Halbdunkel des Traum⸗ 
geſanges nicht heraustreten, allein, da ihre Träume voll heftiger Er⸗ 
regung find, fo möchte ſich doch eine etwas größere Mannigfaltigkeit 


in den Nüancen und Accenten des Vortrages rechtfertigen laſſen. Auch 


umgekehrt vor, daß auf Deutlichkeit und Correctheit der Ausſprache 
doppelt zu ſehen iſt, mit je leiſerem Tone man ſingt. Frl. Zengraf 
war eine ungenügende Liſa; die Vaudeville-Manieren und die ſtark 
angegriffene Stimme paſſen nicht in das Gebiet der italieniſchen Oper, 
wo bei allen Verirrungen des Geſchmacks, die in dem Mangel an 
charakteriſtiſch⸗dramatiſcher Färbung ihren Grund haben, der Adel 
des Geſanges und die Grazie der Repräſentation doch im⸗ 
mer Haupterforderniſſe bleiben. — Der Chor, am Anfang ſehr un⸗ 
ſicher und außer dem Takte ſingend, hatte ſeine Uniſono⸗Erzählung 
vom nachtwandelnden Geſpenſte gut eingeübt, das Orcheſter beglei⸗ 
tete diskret. 
Alte und junge Liebe. 
(Fortſetzung.) 5 
Sie wurden unterbrochen, als der Diener den Herrn Rentmeiſter 


das zarte duftige Duett mit Rudolph im zweiten Akte büßte durch! Falk meldete und bevor noch die Baronin eine Antwort ertheilt hatte, 


—— 


trat der Gemeldete ein. Der Mann hatte für den Menſchenkenner ein 
über alle Beſchreibung widerwärtiges Geſicht: die ſchmale gebogene 
Naſe, die völlig eingekniffenen Lippen, das kleine, in einem hohen Hals⸗ 
tuch ganz verſteckte Kinn, die ſchmale Stirn unter den unordentlich 
buſchigen Haaren und die tiefen lauernden Augen — das Alles machte 
einen hoͤchſt abſtoßenden Eindruck, beſonders da der Menſch, ſobald er 
ſich beobachtet wußte, den heuchleriſchen Schein der Demuth annahm. 
So auch jetzt. Nach tiefer Verbeugung ſagte er mit heiſerer Stimme: 
„Ich bedaure ſtören zu müſſen, zumal wenn, wie es bei der gnädig⸗ 
ſten Frau Baronin ja immer der Fall iſt, ein Austauſch chriſtlicher Ge⸗ 
danken und ein Erguß gottſeliger Worte ſtattgefunden hat.“ 

Die Baronin fühlte ſich, ohne zu wiſſen: warum? diesmal durch 
die Erſcheinung, die Geberden und Worte ihres Rentmeiſters unange⸗ 
nehm berührt. Ihre Mißſtimmung würde noch größer geworden ſein, 
wenn ſie gewußt hätte, daß der Mann blos kam, um eine Unterhal⸗ 
tung zu ſtören, von welcher er ſogleich durch den ihm eng verbünde⸗ 
ten Diener Nachricht erhalten hatte und die ihm viel zu lange dauerte, 
ſo daß ſein Argwohn ihn nicht länger ruhen ließ. Als ihn die Ba⸗ 
ronin fragte, ob, was er zu verhandeln hätte, ſich nicht aufſchieben 
ließe, verneinte er dies mit bedauerndem Achſelzucken. Zumloh verab⸗ 
ſchiedete ſich daher mit dem Verſprechen, ſpäter ſeinen Sohn vorſtellen 
zu wollen. 

Um ſich ein wenig zu ſammeln, ging er nicht ſogleich in den Gaſt⸗ 
hof, ſondern betrat den Garten, indem er bei ſich fagte: „Von wel: 
chem Ungeziefer wird dieſe reine Blüthe echter Frömmigkeit umkrochen!“ 
Wenden wir uns nun zu Alfred zurück. Dieſer hatte nicht 
auf den Weg geachtet und war in den Park gerathen, welcher trotz 
oder vielmehr eben wegen ſeiner Verwilderung einen nicht ungünſtigen 
Eindruck auf ihn machte. Nachdem der Jüngling gedankenlos einige 
Zeit fortgeſchritten war, ſah er ſich ploͤtzlch vor einem Pavillon, wel⸗ 
cher nebſt ſeinen Umgebungen in etwas beſſerer Pflege gehalten ſchien. 
Aus demſelben trat plötzlich eine junge Dame und ging mit Zuverſicht 
Alfred entgegen. Sie war einfach aber geſchmackvoll gekleidet, von 
ſchlankem zierlichen Wuchs; das feine weiße Geſicht war lebhaft geröͤ⸗ 
thet, ob aus augenblicklicher Erregung, Alfred wußte es nicht. Aber 
ehe er als unbefugter Eindringling ſich zu entſchuldigen vermochte, rief 
die Dame: „Sind Sie ſchon da? Ich hatte Sie kaum ſo bald er⸗ 
wartet.“ 

Aber jetzt erft ſchien fie ihn genauer in's Auge zu faſſen und ploͤtz⸗ 
lich zu ſtutzen; ihre Wangen roͤtheten ſich noch tiefer, fie trat einen 
Schritt zurück und ſagte in ſichtlicher Verwirrung: „Doch ich ſehe wohl 
den Sohn vor mir, deſſen Vater ich erwartete? Wie ſonderbar!“ 
Alfred wurde durch dieſen Empfang nicht weniger verwirrt als es 
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fen. Nach telegraphiſchen Depeſchen der „Independance” hat Baron 
Ricafoli, Präſident der proviſoriſchen Regierung von Toskana, gelegent⸗ 
lich einer Revue über die Nationalgarde, derſelben im Namen des Va⸗ 
terlandes und Victor Emanuels ſeinen Dank, ſein Vertrauen in die 
Zukunft und die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Nationalgarden mit 
den Truppen die Wunſche des Landes unterſtützen würden. 

O. C. Parma, 7. Septbr. [Das letzte Plebiseit.] Bei 
dem letzten Plebiscit betheiligten ſich von ſämmtlichen ſtimmfähigen des 
Herzogthums blos beiläufig 63,000 Stimmen, worunter 400 vernei⸗ 
nende. Nun zählt das Land etwa 600,000 Bewohner, werden Kin⸗ 
der, Weiber und Kranke in der Anzahl von 400,000 Seelen abge⸗ 
rechnet und nimmt man, um ſicher zu gehen, die Zahl der Stimmfä⸗ 
bigen ſtait mit 200,000 nur mit 150,000 an, fo iſt klar, daß da die 
Mehrheit der ſtimmberechtigten Landesbevölkerung ihr Votum nicht 
abgegeben hat, von einem Ausdruck der wahrhaften Volksmeinung 
nicht die Rede ſein kann. — Nachrichten aus Florenz zufolge zeigt ſich 
ſelbſt innerhalb des Kreiſes der Revolution ein gewiſſer Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen der Partei Ricaſoli, die ſich gegenwärtig am Ruder befindet und 
Montanelli, die gern ans Ruder gelangen möchte. — Die Entlaſſung 
Garibaldis, d'Azeglios, Fantis und Manfredis aus piemonteſiſchen 
Kriegsdienſten dienen hier und überall der Inſurrektionspartei als 
Wahrzeichen, daß die concentriſche Leitung der eentralitalieniſchen Mili⸗ 
tärkräfte von den Lenkern der Agitationspartei lebhaft gewünſcht wird. 
Daß alle Abſtimmungen der hieſigen ſo wie der andern revolutionären 
Verſammlungen mit einem theatraliſchen Spektakel ausgeſtattet werden, 
iſt eine bekannte Sache. Zuvörderſt pomphafte Reden, ſodann Stim⸗ 
meneinhelligkeit, enthuſtaſtiſches Bravo, Ausſchmückung der Stadt mit 
Fahnen, Beleuchtung. Dieſer geſammte Apparat iſt in Parma, Mo⸗ 
dena und Bologna nacheinander in Bewegung geſetzt worden. Die 
Männer des Convents zu Bologna verſtiegen ſich inzwiſchen auf der 
Leiter der Phantaſte ſogar fo weit, daß fie den — man erräth wirk⸗ 
lich nicht, ob ernſthaft gemeinten — Antrag, die Bevölkerungen der 
Romagna follten zuſammenſteuern, um Venetien durch Entrichtung 
einer bedeutenden Summe loszukaufen, in Erwägung zu ziehen, be⸗ 
ſchloſſen. Vor allem aber iſt in Erwägung zu ziehen, daß die Steuern 
in der Romagna ſelbſt ausnehmend unregelmäßig einlaufen und daß 
die proviſoriſche Regierung nichts weniger als Urſache hat, die Opfer⸗ 
willigkeit und Einmüthigkeit aller Bewohner zu lobpreiſen. 

Frankreich. 

Paris, 11. September. [Diplomatiſche Nachrichten, Ge⸗ 
rüchte und Vermuthungen.] In unſeren politiſchen Kreiſen herrſcht 
die Anſicht vor, daß die Reſtauration der legitimen Fürſten in den 
italieniſchen Herzogthümern nicht ſtattfinden werde. Da es eine aus: 
gemachte Sache ſei, daß Piemont auf fernere Vergrößerungen zu ver⸗ 
zichten habe, ſo werde Oeſterreich mit jeder anderen Combination 
einverſtanden ſein — vorausgeſetzt, daß dabei nicht das Prinzip der 
ſogenannten Volksſouveränetät zur Geltung gebracht werde. — In 
Wien nimmt die Gereiztheit gegen England und Preußen täglich zu, 
mit ihr der Wunſch, eine intime Allianz mit Frankreich zu Stande zu 
bringen. Der Kaiſer Napoleon hat ſich bis jetzt über die vom Kaiſer 
von Oeſterreich in Vorſchlag gebrachte Zuſammenkunft (2) noch nicht 
mit Beſtimmtheit ausgeſprochen; er beſorgt die eine oder die andere 
Propofition, welche ihm in einer ſolchen Unterredung gemacht werden 
könnte, ablehnen zu müſſen. — Aus Zürich wird mir geſchrieben, daß 
auf der Conferenz Alles fo gut wie abgethan ſei; ſobald Oeſterreich 
und Frankreich in Betreff der Herzogthümer zu einem beſtimmten Ent⸗ 
ſchluſſe gekommen fein werden, werde man das Friedens⸗Dokument 
unterzeichnen. In Zürich glaubt man übrigens nicht mehr an die 
Einberufung eines Kongreſſes. Man ſpricht dort von einem ſelt⸗ 
ſamen Projekte: Vereinigung Corſica's (das zu Frankreich gehört) mit 
der italieniſchen Konföderation, aber als Beſitzthum des Kaiſers Napo- 
leon, der dadurch, wie der „Großherzog von Venetien“, Mitglied dieſer 
Konföderation werde, Entſchädigung Frankreichs — für Corſica — 
durch Savoyen ꝛc.“ Es iſt das zunächſt nur ein Gerücht. — Der 
Chef⸗Redacteur des „Siecle“ hatte geſtern feierlich angekündigt, daß er 
heute eine brfriedigende Löſung der italieniſchen Frage vorſchlagen 
werde. Dieſer brade „Zuave des Wortes“ rückte heute in der That 
mit feiner Löſung heraus: Oeſterreich fol auf Venetien gegen eine 
Geldſumme verzichten, welche hinreichen werde, ſeine Schulden zu tilgen, 
und alle anderen europäiſchen Staaten ſollen das Geld dazu hergeben. 
(Eigentlich müßte der Mann ſelbſt das Geld aufbringen, das wäre doch 
noch ein „Opfer“ der Rede werth !) (N. Pr. Z.) 


vorgezogen. 


[Zur italieniſchen Frage.] Der gewöhnlich wohlunterrichtete 
Correſpondent des „Dr. J.“ ſchreibt: 

Das Gerücht von einer Zuſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer von 
Oeſterreich und dem Kaiſer der Franzoſen gewinnt ſeit einigen Tagen 
an Beſtand. Die von verſchiedenen Seiten dem definitiven Friedens⸗ 
ſchluſſe entgegengeſtellten Schwierigkeiten ſcheinen doch größer geworden 
zu ſein, als man anfänglich geglaubt haben mag, und ohne direkte 
und persönliche Dazwiſchenkunft der Souveräne, welche die Prälimi⸗ 
narien von Villafranca unterzeichnet haben, muß nicht zu Ende zu kom⸗ 
men fein. Je länger man zögert, ſich zu verſtändigen, deſto mehr wer⸗ 
den dieſe Schwierigkeiten ſich fühlbar machen. Beſonders höre ich von 
den Herzogthümern und den Legationen reden, deren beklagenswerther 
Zuſtand, was man auch ſage, die Aufmerkſamkeit der conſervativen 
Mächte erregen muß. Man nennt im Allgemeinen die Schweiz als 
Ort der Zuſammenkunft. — Ich ſprach ſo eben von den traurigen 
Zuſtänden in den Legationen. Privatbriefe, die ich von dort erhalte, 
entwerfen ein ſehr düſteres Bild der Situation. Es heißt übrigens, 
der Papſt ſtehe im Begriff, eine energiſche Proteſtation gegen Das, 
was in feinen revoltirten Provinzen vorgeht, an die europäiſchen Mächte 
zu erlaſſen. Es beſtätigt ſich, daß abſcheuliche Exceſſe und ſelbſt Mord⸗ 
thaten an Perſonen, deren einziges Verbrechen darin beſtand, der legi⸗ 
timen Regierung treu geblieben zu ſein und direkt nach Rom an den 
Papſt geſchrieben zu haben, in der Umgegend von Bologna vorgekom⸗ 
men find. — Einige Journale bringen das Projekt der Errichtung 
eines Königreichs Etrurien, beſtehend aus Toscana, Modena und Parma 
unter einer neuen, Frankreich und Sardinien alliirten Dynaſtie, wieder 
aufs Tapet. 
Auf den Prinzen von Savoyen⸗Carignan oder auf den Prinzen Na: 
poleon? Was den Letzteren betrifft, ſo iſt deſſen dermalige Zurückge⸗ 
zogenheit vom Hofe jedenfalls nicht dazu angethan, einer ſolchen Ver⸗ 
muthung Glauben zu verſchaffen. — Der am Sonnabend in London 
abgehaltene Kabinetsrath, in dem die Frage des Verhaltens in der 
Herzogthümer-⸗Angelegenheit erörtert worden fein ſoll, dürfte von großer 
Wichtigkeit werden. Nach dem Anſchein zu urtheilen, ſcheint es faſt, 
als ſollten auf dieſer Seite die Karten gemiſcht werden. Wenigſtens 
gehen auf beiden Seiten des Kanals gewaltige Rüſtungen vor ſich. 
Unſere großen Hüttenwerke ſind für Rechnung des Staates vollauf be⸗ 
ſchäftigt. Man ſpricht von enormen Beſtellungen für unſere Marine. 
Die Armirung von Cherbourg wird mit dem größten Eifer betrieben, 
und, wie es heißt, denkt der Kaiſer ſelbſt die Arbeiten zu inſpiciren. 
In St. Sauveur ſollen ihn die Pläne von Breſt, Cherbourg und von 
dieſer ganzen Küſte öfters beſchäftigt haben. Bemerkenswerth iſt die 
Kälte und Indifferenz, womit die Generalräthe der Departements die 
jüngfte Amneſtie aufgenommen haben. Es werden mir Orte namhaft 
gemacht, wo die heimkehrenden Geächteten gar übel aufgenommen wür⸗ 
den. Es hat dies zu bedeutungsvollen Verhandlungen mit den Prä⸗ 
He geführt, die deshalb der Regierung berichten zu müſſen geglaubt 
aben. 

Straßburg, 6. Sept. [Die Am neſtirten. — Die italie⸗ 
niſche Angelegenheit. — Propaganda des Geldes.] Der 
vormalige Volks⸗Repräſentant für den Niederrhein, Artillerie Kapitän 
Bruckner, hat ebenfalls die Amneſtie ausgeſchlagen. Hätte man in den 
Tuilerien ahnen können, daß die Zahl der Ablehnenden ſo groß ſein 
würde, ſo hätte man wahrſcheinlich das Syſtem der Einzelbegnadigung 
Die franzöſiſche Nationaleitelkeit findet ſich unangenehm 
berührt, wenn ſie ſehen muß, daß der Aufenthalt in Frankreich, ſonſt 
eines der hoͤchſten Lebensgüter, jetzt vielen Menſchen ziemlich werthlos 
geworden iſt! Man frägt natürlich nach dem Warum? und die laute 
oder leiſe Beantwortung dieſer Frage iſt es dann, was das Gouver⸗ 
nement genirt. Von den namhafteren Elſaſſern iſt bis jetzt nur Victor 
Chauffour zurückgekehrt, der ein anſehnliches Vermögen beſitzt und erſt 
jüngſt eine einträgliche Profeſſur an der genfer Akademie erhielt. — 
Hinſichtlich des Laufs der italieniſchen Angelegenheit war man hierorts 
im Voraus überzeugt, daß Louis Napoleon zur Reſtauration der Her⸗ 
zogthümer nicht die Hand bieten konnte. Das Beiſpiel des Oberſten 
de Lucy, welcher nach dem Villafranca⸗Frieden feinen Degen zerbrach, 
würde fonſt Nachahmer gefunden haben; die Armee aber muß um jeden 
Preis bei guter Laune erhalten werden. Hat doch erſt dieſer Tage der 
Hoſpoet Arſene Houſſave in dieſem Stücke das Unglaubliche geleiftet, 
indem er in einem Gedichtchen behauptete, wenn man künftig von 
„Napoleon dem Großen“ rede, müſſe man fragen: „Welcher?“ 


Aber auf wen ſollte man die Augen gerichtet haben? 


Die 
Thaten der heutigen Armee wägen die der alten auf. Dieſe Logik ließe 


ſich noch weiter treiben, wenn man mit Magenta, Solferino u. ſ. w. 
gegen Aſpern, die Katzbach, Kulm, Leipzig u. |. w. argumentiren wollte; 
auf dieſe Weiſe würde der Neffe den Onkel noch weit übertreffen. — 
Unſer Grenzort ſieht faſt gar kein ausländifches Gold mehr, und auch 
das inſändiſche, welches nicht das Bild Napoleons III. trägt, wird 
immer ſeltener. Es geht ſeit Langem die Rede, daß alles cirkulirende 
Metall planmäßig durch die kaiſerliche Münze in obiges excluſives Ge⸗ 
präge umgewandelt wird. Es iſt dies auch „eine Art Propaganda“, 
wenn Dasjenige, was ſo vielen Menſchen zunächſt am Herzen liegt, 
oder das Ziel ihrer Thaͤtigkeit iſt, ſich immer nur mit einer und der⸗ 
ſelben Perſönlichkeit verbindet. „Es giebt nur einen Cäſar“, docirte 
man, die Münze in der Hand, den „Römern des Niederreichs.“ (Fr. J.) 


Groſbritannien. 


London, 7. September, [Ein Kirchen⸗Skandal.] Schon ſeit einigen 
Monaten zeigten die Eingepfarrten von St. Georges in ünſerem Oſtende, wie 
ungehalten ſie über die katholiſirende Richtung ihres Oberpfarrers (Rectors) 
Bryan King und der von ihm berufenen Hilfsgeiſtlichen ſind. Am Sonntag 
kam ihre Verſtimmung zum offenen Ausbruch, und zwar im Nachmittags⸗ 
und darauf wieder im Abend⸗Gottesdienſte. Die Predigt, welche Nachmittags 
um 4 Uhr gehalten wurde, wurde zwar ſchon ohne alle Andacht der, die ganze 
Kirche bis in den letzten Winkel füllenden, Verſammlung angehört, aber kaum 
hatte der Lecturer, der ſie hielt, die Kanzel verlaſſen, ſo erfolgte ein Auftritt, 
der fait nicht zu beſchreiben iſt. Man wollte den liturgiſchen Dienſt, den der 
Herr Oberpfarrer noch zu verrichten hatte, verhindern, und dies gelang nur zu 
ſehr. Hunderte kletterten oben auf die Verdeckungen der Kirchſtühle, Andere 
belagerten in dichten Maſſen die Zugänge zu dem Orte (Cancel), wohin der Liturge 
gehen mußte; Andere ſtellten ſich — die Bänke, und nunmehr begann ein 
Stampfen, Huſten und Schreien, aus dem nur die Worte: „Humbug!“ und 
Aehnliches deutlich heraus zu hören waren. Derſelbe Skandal erneuerte ſich 
beim Abendgottesdienſte, anfänglich nicht ſo ungeſtüm, wie ein paar Stunden 
vorher, aber um jo unangenehmer für den Geijtlihen, der Schriſtſtellen und 
Gebete zu verleſen hatte, indem dieſer auf die peinlichſte Weiſe bei ſeiner Amts⸗ 
verrichtung geſtört wurde. Was das Schlimmſte bei dem Vorfalle iſt, die Po⸗ 
lizei bis zur höchſten Inſtanz weigerte ſich, einzuſchreiten, und ſo iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß das Ende dieſer Scene noch nicht gekommen iſt. Das 
Volk will die romaniſirenden Geiſtlichen los ſein; es weiß dazu kein anderes 
Mittel, als die jo eben geſchilderten Auftritte; denn man weiß wohl, wie ſchwer 
es hier iſt, einen kirchlichen Beamten von feinem Poſten zu bringen, wenn ihm 
nicht geradezu grobe Amtsverletzungen nachgewieſen werden konnen. Und gegen 
dieſe ſind die Herren, die ſich in halb römiſche Gewänder kleiden, von der 
Ohrenbeichte das Heil erwarten, und die Kirche auf Ceremonien und Tempel⸗ 
ſchmuck gründen wollen, um jo mehr auf ihrer Hut, als fie wohl wiſſen, daß 
weder Gemeinden noch Biſchof irgend etwas der Art ungeahndet durchgehen 
laſſen würden. Was aus dieſem Unfug — denn als ſolcher müſſen die Auf⸗ 
tritte bezeichnet werden — noch werden ſoll, weiß Niemand. Es fehlt keines⸗ 
weges an Vielen, die ihn vollſtändig mißbilligen und ſich ſchämen würden, 
daran Theil zu nehmen, aver darüber ſind Alle einig, daß der Romanis⸗ 
mus auf die Kirche, in die er gehört, eingeſchränkt werden muß. So eben höre 
ich noch, daß die Kirchenvorſteher, welche auf Seiten des Publikums ſtehen und 
ſich an den Biſchof Dr. Tait gewandt haben, von dieſem eine Antwort er⸗ 

alten haben, worin er die abſonderlicher Gewänder der Geiſtlichen beim 
Gottesdienſte vollſtändig mißbilligt, ſchließlich aber erklärt, nur dann ex 
oflieio einſchreiten zu können, wenn ſich die Parteien feinem Spruche unter⸗ 
werfen, was indeſſen aus guten Gründen von den Romaniſten nicht geſchehen 
wird. Dem Hilfsprediger Lee, der Nachmittags fungirte, iſt aber vom Biſchofe 
bereits jede Amtsverrichtung in feiner Didceſe unterſagt worden, der er nicht 
angehört, worauf dieſer bei dem Biſchofe mit dem Bemerken remonſtrirt hat, 
daß des Biſchofs Verfahren ſich beſſer für einen Biſchof von Rom eigne, was 
ſich in dem Munde eines Mannes, wie Hr. Lee iſt, allerdings ſehr poſſirlich 
ausnimmt. - (Sr. 3.) 

London, 11. Sept. [Die Vertheidigungs⸗Kommiſſion.] 
Die zur Unterſuchung der Landesvertheidigung von der Krone ernann⸗ 
ten Kommiſſarien — die Reſerve⸗Kommiſſion, wie fie jetzt einfach ge⸗ 
nannt wird — befinden ſich ſeit vorgeſtern in Portland, und beſichtigen 
die zum Schutze des dortigen Hafens daſelbſt in der Anlage befindlichen 
ausgedehnten Feſtungswerke. Geſtern wurden in ihrer Gegenwart Ex⸗ 
perimente gemacht, um die relative Widerſtandskraft des Granits von 
Cornwall, und des Felsgeſteins von Portland zu erproben. Zu dieſem 
Zwecke wurde ein maſſioes Stück Mauerwerk, zur Hälfte aus jener, 
zur andern aus dieſer Steinart, eigens am Fuße der Klippe aufgebaut, 
mit einem 68⸗Pfünder aus einer Entfernung von 1500 Fuß von Bord 
des Linienſchiffes Blenheim aus beſchoſſen. Ueber das Ergebniß dieſer 
Probe iſt weiter nichts bekannt, wenigſtens nichts veroffentlicht worden. 
Die Kommiſſion verweilt wahrſcheinlich längere Zeit in Portland, das 
eine Feſtung von der Stärke Maltas und Gibraltars zu werden ver⸗ 
ſpricht. Vom Wellenbrecher, an dem ſeit Jahren gearbeitet wird, ſind 
7200 Fuß fertig, wodurch ſchon ein ſicherer Ankergrund von über 1200 
Morgen Landes Ausdehnung gewonnen iſt. Es arbeiten an dieſen 
Werken 1000 Sträflinge und 700 Arbeiter, während deren mit jeder 
Woche immer mehr gedungen werden. 


— . ——ꝛ.᷑́̃—.— . —— —————— 


„Nein — antwortete Helene mit eintöniger Stimme — mein Groß: Ich wollte Ihnen das nur eilig melden und fragen, ob ich ihn ſogleich 


die junge Dame bereits war. Er fragte ſich: follte mein Vater wirk⸗ 
lich der Erwartete fein? Die Jugendfreundin des Vaters konnte fie 
nicht ſein, denn ſie war ja jünger als er ſelbſt, — war ſie deren Toch⸗ 
ter? oder wer war fie fonft? und wie hing das Alles zufammen? In 
feiner Verlegenheit ſagte er: „Allerdings ſehen Sie nur den Sohn 
vor ſich; wenn dieſer jedoch nicht im Stande iſt, die Stelle des Da: 
ters zu erſetzen, fo wird er ſich leider beſcheidentlich zurückziehen 
müſſen.“ 

I junge Dame hatte einen Augenblick mit ſich gekämpft, ſchien 
aber einen Entſchluß gefaßt und damit Sicherheit gewonnen zu haben, 
denn fie ſprach mit einfacher Würde: „Nicht fo. Sie begreifen meine 
Schüchternheit, da ich mich gegen einen Mann Ihres Alters ausſpre⸗ 
chen ſoll; doch bin ich mir meines guten Zweckes zu ſehr bewußt, um 
mich durch dergleichen Bedenklichkeiten irre machen zu laſſen. Treten 
Sie alſo gütigſt ein und nehmen Sie Platz, damit ich Ihnen meine 
Befürchtungen und Wünſche mittheile.“ f a 

Indem Alfred willenlos in den Pavillon folgte, ſummten ihm die 
Worte durch den Kopf: 

„In die Traum⸗ und Zauberſphäre 
Sind wir, ſcheint es, eingegangen.“ 

Als man Platz genommen hatte, begann die Dame: „Ich brauche 
Ihnen kaum zu ſagen, daß ich Helene von Dettingen bin, die 
Enkelin der Frau von Werdenberg.“ 

Alfred verneigte ſich ſtumm, denn eine Selbſtvorſtellung von ſeiner 
Seite ſchien nicht nöthig und auch nicht erwartet zu werden. 

Helene fuhr fort: „Die erſte Warnung iſt mir von dem braven 
Geiſilichen des nächſten Dorfes zugekommen, deſſen Kirche ich oft be 
ſuche, während meine theure Großmutter mehr Andacht in beſchaulicher 
Betrachtung und in der Unterhaltung mit Gleichgeſtimmten als im 
offentlichen Gottesdienſte findet. Der Geiſtliche alſo ſagte mir, daß 
meine Großmutter in den ſchlimmſten Händen wäre; daß ſie von dem 
Rentmeiſter Falk und deſſen Helfershelfern, wozu vor allen unſer Die⸗ 
ner Anfelm gehöre, auf beiſpielloſe Weiſe betrogen würde, daß das 
Gut Hohnberg binnen Kurzem zum Verkauf kommen und daß dann 
die arme alte Frau ihren Wohnſitz verlaſſen müßte, den vielleicht der 
Rentmeiſter mit dem betrügeriſch gewonnenen Gelde an ſich bringen 
würde. Denken Sie ſich nur, wie traurig dadurch die letzten Lebens⸗ 
jahre der herrlichen Frau werden müßten!“ 

Obgleich Alfred durchaus nicht begriff, zu welchem Endzweck ihm 
dieſe Eröffnungen gemacht wurden, fo flößten fie ihm doch die größte 


Theilnahme ein. Er fragte: „Hat denn die Frau Baronin nicht noch 


eine Wohnung in der Reſidenz? hat ſie nicht außer dieſen Gute noch 


Vermögen?“ 


vater hat ſein und ſeiner Frau Geld nicht gut anzulegen oder zu ver⸗ 
wenden gewußt, mein Vater beſaß kein Vermögen, ſondern lebte nur 


von der Einnahme, die ihm ſeine Stelle gewährte. Das Haus in 
der Reſidenz, ſowie jedes andere Beſitzthum bis auf dieſes einzige Gut 
Hohnberg iſt längſt in die Hände dringender Gläubiger übergegangen.“ 

„Und verſuchten Sie nicht — rief Alfred eifrig — Ihrer Frau 
Großmutter die Augen über den Rentmeiſter zu öffnen?‘ 

„Nein, ich habe mit Ausnahme einiger leiſer Andeutungen, die ent⸗ 
ſchieden abgelehnt wurden, nicht den Muth dazu gehabt. Das Ver⸗ 
trauen meiner Großmutter auf den Rentmeiſter ſteht eben ſo feſt, als 
die Ueberzeugung von feiner aufrichtigen Frömmigkeit unerſchütterlich 
iſt. Eben darum verfiel ich in Uebereinſtimmung mit dem wackern 
Geistlichen auf den Gedanken, einen anerkannt tüchtigen und rechtſchaf⸗ 
fenen Juriſten heimlich zu Rathe zu ziehen, um zu erfahren, ob nicht 
auf irgend eine Weiſe die Rechnungsablage des Rentmeiſters herbeige⸗ 
führt und geprüft werden könnte, ohne das Zartgefühl meiner Groß⸗ 
mutter zu verletzen. Ich bin vor Gott und meinem Gewiſſen gerecht⸗ 
fertigt, daß ich einen ſolchen Schritt ohne Wiſſen der theuren Frau 
that, denn ich that ihn ja nur zu ihrem Beſten.“ 

Aus wohlgemeintem Intereſſe für das junge Mädchen ließ ſich Alfred 
zu den Worten hinreißen: „Aber auch Sie, gnädiges Fräulein, ver⸗ 
lieren ein Erbe durch den ſchurkiſchen Menſchen und ſind Ihrer ſelbſt 
wegen zu einſchreitenden Maßregeln genöthigt.“ 

Mit der ganzen Würde einer edlen Seele erwiderte Helene: „Hätte 
ich auch nur den allergeringſten Gedanken an mich hierbei gehabt, ſo 
würde ich über die Berechtigung meines Schrittes mehr als bedenklich 
geweſen ſein und ihn gar nicht unternommen haben. Doch Männern 
Ihres Standes muß man wohl ſolche Vorausſetzungen verzeihen.“ 

Alfred ſchlug die Augen nieder, denn zum erſtenmal in ſeinem Le⸗ 
ben ſchämte er ſich, einem Stande anzugehören, welcher den Geld⸗ 
erwerb zur Hauptaufgabe ſeines Lebens macht. 

Helene fuhr fort: „Was die Koſten für den erbetenen juriſtiſchen 
Beiſtand betrifft, jo kann ich dieſelben aus früheren Erſparniſſen genü⸗ 
gend decken, in dieſer Hinſicht iſt alſo jede Bedenklichkeit behoben.“ 

„Und haben Sie — fragte Alfred — ſich bereits einen juriſtiſchen 
Beiſtand verſchafft, haben Sie einen tüchtigen und rechtſchaffenen Mann 
gefunden?“ 

Helene ſah ihn groß und verwundert an. 

In dieſem Augenblick zeigte ſich ein junges Mädchen in halb länd⸗ 
licher Tracht an der offenen Thür des Pavillons und ſagte: „Gnädi⸗ 
ges Fräulein, der Herr aus der Stadt iſt im Gaſthof angekommen. 


hierher führen ſoll.“ 

Welche Verwirrung riefen dieſe Worte hervor! 

Das dienende Mädchen ſtarrte, während es ſeine Anzeige machte, 
voll der höchſten Verwunderung auf den fremden jungen Herrn, den 
es ſo unerwartet beim Fräulein fand und der mit ſich noch nicht klar 
geworden war, ſeit ihn Helene angeredet hatte. Dieſe wußte ſich in 
ihrer Ueberraſchung gar nicht zu faſſen, doch nahm fie ſich fo weit zus 
ſammen, daß ſie das Mädchen beauftragte, den Herrn hierher zu 
uhren. 

f Als das Mädchen fort war, ſprang Helene von ihrem Sitz auf 
und rief: „Wer find Sie, der Sie es wagen, ſich auf fo unverant⸗ 
wortliche Weiſe in das Vertrauen eines argloſen Mädchens zu drängen?“ 

Alfred fotterte: „Ich bin der Sohn — —“ 

„Des Juſtizraths?“ unterbrach ihn Helene, bei dieſer Möglichkeit 
ein wenig erleichtert und beſänftigt: „Das konnte ich kaum noch 
glauben.“ 

„Nein, des Juſtizraths nicht.“ 

„So haben Sie unredlich und abſcheulich gehandelt. Verlaſſen Sie 
augenblicklich dieſen Ort!“ 

Da Alfred keine Miene machte, ihrem Befehle Folge zu leiſten, ſo 
trat ſie ſelbſt auf die Thür zu. Aber Alfred ergriff die Hand der Zür⸗ 
nenden und fagte mit gewinnender und eindringlicher Stimme: „So 
dürfen Sie nicht von mir ſcheiden; hoͤren Sie nur einige Worte an, 
welche jedes Mißverſtändniß heben werden. Ich bin der Sohn eines 
Jugendfreundes Ihrer Großmutter. Während mein Vater die Freun⸗ 
din beſuchte, wollte ich einen Spaziergang im Garten machen und 
dann nach dem Gaſthof gehen. Daß Sie mich irrigerweiſe für den 
erwarteten Rechtsbeiſtand hielten; daß ich glauben mußte, Sie wären 
von unſerm Beſuch unterrichtet, wie nahe lag dies uns Beiden. Ob⸗ 
gleich ich nicht einſah, weshalb ich ohne Weiteres mit Ihrem Vertrauen 
beehrt wurde, ſo hatte ich doch auch keinen Grund, daſſelbe abzuwei⸗ 
ſen, da ich glauben mußte, Sie wüßten, wem Sie Ihre Mittheilungen 
machten. Nicht wahr, Sie zürnen mir nicht mehr?“ 

Sie machte ihre Hand aus der ſeinigen los und ſagte nach kur⸗ 
zem Zögern: „Es freut mich Ihretwegen, daß ſich Alles ſo erklären 
läßt; aber es bleibt ſehr beklagenswerth, daß ein ſolches Mißverſtänd⸗ 
niß ſtattfand. Nach dem Rathe des Geiſtlichen hatte ich mich brieflich 
an einen ſehr angeſehenen Rechtsanwalt in der nächſten Stadt ge⸗ 
wandt, den ich zwar nicht perſönlich kannte, von dem ich aber gehört 
hatte, daß er einen Sohn habe, der bereits Aſſeſſor ſei. Ich hatte 
Ort und Stunde der Zuſammenkunft, von der natürlich meine Groß⸗ 
mutter nichts wiſſen durfte, verabredet und ein vertrautes Mädchen zum 
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Rußland. 

Aus dem Kaukaſus. Gleichzeitig mit den militäriſchen Maß⸗ 
nahmen gehen die civilen Anordnungen in den kaukaſiſchen Ländern ihren 
ruhigen Schritt vorwärts. Eine kaiſerliche Verfügung beſtimmt, daß die 
Bergvölker des Gubernium Tiflis, die Diviſion von Nara im Diftrikt 
Oſſetien, ſo wie der Engpaß von Mamiſſon künftig in den Verwal⸗ 
tungskreis des linken Flügels kaukaſiſcher Linie zu ziehen iſt. Eben fo 
ſoll, dem „H. C.“ zufolge, von nun an der Diſtrikt Tuſchino⸗ 
Pſchawo⸗Kewſurien der lesghiſchen Kordonlinie unter dem Namen 
Bezirk Tioneti einverleibt worden. 

Dieſe Veränderungen erſtrecken ſich ferner auf den Diſtrikt Eriwan, 
wo die bisherigen vier Divifionen Sſardar⸗Abad, Sſurmala, Sangi⸗ 
baſſar und Scharur, von denen jede eine beſondere Verwaltung hatte, 
in zwei Bezirke, in den von Eriwan und Etſchmiadſin zu vereinigen 
ſind. — Ein für die Hauptſtadt Kaukaſiens wichtiges Unternehmen, 
welches, wie wir hören, die Genehmigung der Regierung erhalten hat, 
iſt der Bau eines ſchiffbaren Kanals durch die Steppe von 
Karajas, der 108 Werſt lang, bis zur Vorſtadt von Tiflis, Awlibar 
genannt, führen und die Beſtimmung haben würde, der Provinzial⸗ 
Hauptſtadt die nothwendigſten Lebensmittel raſch und ſicher zuzuführen, 
um einer ſteigenden Theuerung vorzubeugen, ſo wie auch die Stadt 
mit Trinkwaſſer, woran oft Mangel iſt, zu verſehen. Die Koſten des 
Baues ſind auf 3 Mill. S.⸗R. veranſchlagt. 

[Ueber ruſſiſch⸗chineſiſche Beziehungen! läßt ſich die 
„Nordiſche Biene“ aus Irkutsk melden: „Hier geht das Gerücht, die 
Chineſen hätten ein altes Geſetz erneuert, wonach jeder Ruſſe, der in 
ihr Land kommt, todtgeſchlagen werden ſoll. Graf Murawieff Amurski 
iſt nach China und Japan abgegangen, wahrſcheinlich nicht aus 
bloßer Neugierde. Unſere Beziehungen zu beiden Ländern erweitern ſich 
von Tag zu Tag. Was Europa dazu ſagt, kann uns gleichgiltig ſein: 
was hat Europa mit der Ordnung unſerer nachbarlichen Verhältniſſe 
zu thun? Das iſt unſere Sache. Aus Furcht vor England haben 
wir über hundert Jahre nichts zu unternehmen gewagt, fondern ges 
ſchlafen — als könnte uns England hier gefährlich werden!“ 


Provinzial-Zeitung. 

5 Breslau, 14. Septbr. [Tagesbericht.] In neuerer Zeit 
iſt von verſchiedenen Zeitungen die „Paßkarten-Frage“ mit vielem 
Eifer behandelt, in den Auslaſſungen darüber aber manches Unrichtige 
angeführt worden. Namentlich ſcheint ſich die Anſicht geltend machen 
zu wollen, daß neuerdings in Bezug auf die leitenden Principien 
für Ertheilung der Paßkarten eine bedeutende Aenderung eingetreten 
ſei. — Bei dem Intereſſe, welches dieſe Angelegenheit für das Publi⸗ 
kum in ſehr ausgedehnter Weiſe hat, dürfte es gewiß den geehrten 
Leſern ſehr erwünſcht fein, wenn hier auf diejenigen Grundſätze auf⸗ 


merkſam gemacht wird, nach denen die betreffenden Behörden bei der g 


Ertheilung von Paßkarten zu verfahren haben. — Nach der mit ver⸗ 
ſchiedenen Staaten über die „Legitimationsführung der Reiſenden durch 
Paßkarten“ abgeſchloſſenen Uebereinkunft und der auf Grund derſelben 
erlaſſenen Verordnung vom 31. Dezember 1850 (Amtsblatt der bres⸗ 
lauer Regierung 1851, S. 21) § 3 dürfen Paßkarten nur ſolchen Per: 
fonen ertheilt werden, „welche der Polizei-Behörde als voll: 
kommen zuverläſſig und ſicher bekannt ſind.“ — Es iſt alſo 
die Meinung irrig, daß Jeder, der ſich im Vollbeſitze der bürgerlichen 
Ehre befinde, oder nicht unter polizeilicher Aufſicht ſtehe, ein Paßkarte 
zu fordern habe. Vor der Hand beſteht die Verordnung vom 31. De⸗ 
zember 1850 noch, ſie wird ſogar, als auf einer Konvention mit 
andern Ländern beruhend, nicht ohne Schwierigkeit zu modifi⸗ 
eiren fein. Man wird auch nicht umhin können, anzuerkennen, daß 
nicht Jeder, welcher ſich im Vollbeſitze der bürgerlichen Ehre befindet, 
deshalb auch als „vollkommen zuverläſſig und ſicher“ ange⸗ 
ſehen werden muß. In der Begriffs⸗Beſtimmung der „Zuverläſſigkeit“ 
hat ſich in neuerer Zeit nur inſofern eine veränderte Anſchauung gel: 
tend gemacht, als bloß aus dem politiſchen Verhalten eine Unzu⸗ 
verläſſigkeit nicht ferner entnommen wird, fo lange nicht ſtraf⸗ 
bare Handlungen hinzutreten, welche in dieſer Beziehung Bedenken 
erregen. Nach dieſem letzteren Grundſatze wird in neuerer Zeit, wie 
uns bekannt, auch bei der hieſigen Polizei⸗Behorde verfahren. 

zu [Militäriſches.] Geſtern Morgen hat das hieſige Garde: 
Landw.⸗Bat. das bisher innegehabte Leinwandhaus geräumt und den 


Gaſthofe geſchickt, um den fremden Herrn herzuführen. Da Sie nun 
kamen, glaubte ich, das Madchen habe Sie bis vor den Pavillon ge: 
bracht und ſei wieder fortgegangen. Es war, wie geſagt, ein bekla⸗ 
genswerthes Mißverſtändniß und ich wollte Vieles darum geben, wenn 
es nicht vorgekommen wäre.“ 

„Sagen Sie das nicht!“ rief Alfred eifrig. „Ich wenigſtens weiß 
es dieſem Mißverſtändniß Dank, daß es mich in ein edles Menſchen⸗ 
herz hat blicken laſſen. Ich habe viele Länder beſucht und die kunſt⸗ 
reichſten Getriebe betrachtet, aber ein einziger Blick in das Innere 
eines guten Menſchen wägt alle jene Beobachtungen auf. Was aber 
Sie betrifft, ſo begreife ich jetzt die anfängliche Scheu, die Sie hatten, 
einem fo jungen Menſchen Ihre Eröffnungen zu machen; Sie über: 
wanden aber dieſe Scheu, um ſich einen Rechtsbeiſtand zu gewinnen, 
wie man offen gegen einen Arzt ſein muß, deſſen Hilfe man begehrt. 
Nun haben Ihnen zwar Ihre Mittheilungen keinen Rechtsbeiſtand er⸗ 
worben, wohl aber einen warmen und treuen Bundesgenoſſen, was 
doch auch nicht zu gering anzuſchlagen iſt. Zwar ich ſelbſt würde bei 
meiner Unerfahrenheit nicht viel zu wirken vermögen, aber mittelbar 
kann ich Ihnen ſehr nützlich ſein, indem ich meinen Vater in das 
Geheimniß ziehe. 

Helene war ganz verſöhnt und getröſtet: „Wollen Sie — fragte 
ſie freundlich — ſich nicht lieber für jetzt entfernen, ehe der Juſtizrath 
kommt?“ / 

„Nein — antwortete Alfred — das hielte ich nicht für wohlge⸗ 
than. Das Mädchen hat mich vorher hier angetroffen und ſoll mich 
wieder hier ſinden; vielleicht hat es auch dem Juſtizrath von einem 
fremden Herrn vorgeplaudert. Außerdem aber kann ich ſogleich eine 
Verbindung des Juriſten mit meinem Vater einleiten. Nicht wahr, 
ich darf bleiben?“ 

Helene nickte bejahend mit dem Kopfe. In dieſem Augenblicke hörte 
man nahende Schritte und ein Fremder trat auf den Pavillon zu 
indem ſeine Führerin nach einem neugierigen Blick auf die beiden jun⸗ 
gen Leute ſich zurückzog. 

Der Fremde begann ſogleich: „Ich bin der Juſtizrath Wachmann 
und ich habe in Ihnen ohne Zweifel das Fräulein von Dettingen zu 
verehren?“ 

Helene verneigte ſich und ſtellte Alfred mit den Worten vor: „Zu⸗ 
fällig iſt es mir vergönnt, noch einen aufrichtigen Freund unſres Hau⸗ 


ſes zur Stelle zu haben, den Herrn — —“ 
n — ergänzte der Vorgeſtellte ſchnell — aus 


„Doch nicht d i ion ?“ * 
700 aufm er Beſitzer der dortigen Fabriken?“ fragte der Juſtiz 
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Victoria⸗Garten (ehem. Odeon) bezogen. Die umfangreichen Lokalitä⸗ 
ten dieſes Etabliſſements ſind für die militäriſchen Quartiere in zweck⸗ 
mäßigſter Weiſe hergerichtet, auch iſt ein beſonderes Zimmer für die 
Inſtruktionsſtunden beſtimmt. An den Herbſtübungen wird das Bat. 
fortan nicht mehr theilnehmen, da es für den Garniſondienſt dispo⸗ 
nibel bleiben ſoll. 

Die Nachricht einiger berliner Bl., wonach die einjährigen Frei⸗ 
willigen, welche mit dem 1. Oktober ein Jahr ausgedient haben, nicht 
zur Entlaſſung kommen, ſondern an dieſem Tage fernerweit auf ein 
Halbjahr den Garde⸗Landw.⸗Stamm⸗Bat. zur Dienſtleiſtung überwieſen 
werden würden, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Mindeſtens iſt hier bis 
jetzt von einer derartigen Anordnung nichts bekannt, und dürfte ſich 
dieſelbe, wenn eine ſolche überhaupt eriftirt, jedenfalls auf die berliner 
Garniſon beſchränken. 

Zu dem heutigen Manöver in der Gegend von Pilsnitz rückten 
wiederum die beiden Bat. des 11. und 19. Inf.⸗Regts., 2 komb. 
Komp. Jäger, das 1. Kür.⸗Regt. und die beiden hier ſtationirten Batterien 
des 6. Art.⸗Regts. aus. Die Truppen theilten ſich diesmal in zwei 
Treffen, das eine in Mützen, das andere in Helmen, jenes unter Befehl 
des Oberſtlieut. v. Friedensburg vom 11. und letzteres unter Befehl 
des Majors v. Hermann vom 19. Inf.⸗Regt. 

Das erſte Treffen, bei dem ſich die Bat. 11. Regts., die 3. und 
4. Eskadron 1. Kür.⸗Regts., 1 Jäger⸗Kompagnie und eine Batterie 
befanden, marſchirte bis hinter Maſſelwitz, und erwartete den Feind 
von Breslau her. Gegenüber ſtanden als Süd⸗Detachements die Bat. 
des 19. Regiments, die 1. und 2. Eskadron des 1. Küraſſter⸗ 
Regiments nebſt einer Jäger-Kompagnie und einer Batterie 6. 
Artillerie » Regiments. Nach einem verfrühten Angriffe von Sei⸗ 
ten des Süd⸗Detachements wurden ziemlich umfangreiche Gefechtsübun⸗ 
gen mit bedeutenden Salven ausgeführt, und ein lebhaftes Feuer un⸗ 
terhallen, bis das Südkorps geworfen war. Auch heute wohnte die 
bier anweſende Generalität nebſt einem zahlreichen Offizierkorps dem 
Manöoer bei. 


＋[Wohlthätiges.] Bekanntlich hat ſich die „konſtitutionelle Reſſource 
im Weißgarten“ ſeit Jahren zur Aufgabe gemacht, arme, hilfsbedürftige Waiſen, 
denen ſonſt keine Freude am heil. Weihnachtsfeſte blüht, mit Gaben der Liebe 
zu erfreuen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Vorſtand der Reſſource auch 
für dies Jahr eine ähnliche Weihnachtsbeſcheerung, und zwar möglichſt zeitig, 
vorzubereiten gedenkt. Eine Reihe größerer Konzerte nebſt 1 und 
Zeichnung von freiwilligen Beiträgen ſoll ſowohl den Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft als auch anderen edlen Menſchenfreunden Gelegenheit bieten, ſich an dem 
Werke der Nächſtenliebe zu betheiligen. 


fl. [Buntes.] Wer einmal einen naturgetreuen Anblick jener keilförmi⸗ 
gen Schlachtordnung haben will, die zu alten Zeiten die Heere zu Sieg 
und Ruhm führte, der darf nur des Morgens ſich in die nördliche Durchfahrt 
unferes Poſtamtes begeben, wenn die Morgens angekommenen Briefe und Geld⸗ 
Sendungen ausgegeben werden. In einer einzigen langen Reihe, Einer hinter 
dem Andern, Mann an Mann gedrängt, ſtehen Haushälter, Bediente, Lauf⸗ 
burſchen, Amtsdiener, Ordonnanzen und oft die Herren ſelbſt vor dem ergiebi⸗ 
en, geld⸗ und papierreichen Fenſter der Briefausgabe, und iſt der Erſte von 
dem geſchäftigen Beamten abgefertigt, dann rückt mechaniſch und gedrängt von 
den Hintermännern der Nächſte vor, um ſeinen Theil zu begehren, und ſo wird 
nach und nach der unendliche Keil kleiner, der ſich mäandriſch im 3 hinzieht. 
Glücklich der, der zuerſt kommt, obgleich er ſchon eine Stunde vorher ſeinen 
Poſten einnehmen muß, wenn er eben der Erſte ſein will. 

Der Freund von wahrhaft literariſchen Antiquitäten darf es ſich nicht ver⸗ 
drießen laſſen, einmal die antiquariſche Buchhandlung von Samoſch auf der 
Schuhbrücke zu beſuchen. Es bleibt hier keine Nachfrage nach irgend einem 
Werke aus älterer und neuerer Zeit, ja ſogar aus der älteſten Zeit unbeant⸗ 
wortet und unerledigt. Belletriſtiſche, geſchichtliche, naturgeſchichtliche, philoſo⸗ 
phiſche, juriſtiſche, mediziniſche, theologiſche und klaſſiſche Werle ſind in viel⸗ 
fachen 8 vorhanden. a 0 e 

Die Kapelle des Muſikdirigenten Bilſe, aus meiſtens auswärtigen Mit: 
3 im Anfange dieſes Sommers zuſammengeſtellt, leiſtet Braves und 

ediegenes, und bürgte dafür die umſichtige Thätigkeit ihres Dirigenten, der 
ſchon bei der Philharmonie ſich die Achtung des Publikums erworben hatte. 
Es iſt leider zu bedauern, daß während der Theaterſalſon im Wintergarten fo 
onen Gelegenheit geboten wird, Herrn Bilſe als Violoniſten bewundern zu 
nnen. 

In einem vor Kurzem hier erſchienenen Buche leſen wir, daß die Mar⸗ 
queſas⸗Inſeln im ſtillen Ocean, welche von den Franzoſen koloniſirt werden 
ſollen, ein wahres Paradies in fofern find, als dort ein Strom fließt, welcher 
berauſchendes Waſſer enthält. — Was würde der Flaßgetz hier für Ge⸗ 
ſchäfte machen! — Auf dieſen Inſeln muß es lauter brave Männer geben, 
und kann daſelbſt das bekannte Lied: „Wer niemals einen Rauſch gehabt, das 
iſt kein braver Mann!“ gar nicht erſt geſungen werden, da ja von vornherein 
dort Alles berauſcht ſein muß. 

Daß wir Breslauer uns in Wahrheit ſchon auf franzöſiſchem Fuß bewegen, 
beweiſt der öffentliche Stiefelputzer am Eingange der Eliſabetſtraße unter 
dem Durchgange des Leinwandhauſes, der nach pariſer Manier für 6 Pfennige 


Au die Fußbekleidung im Nu polirt und den Morgenwanderer, der die 
umpfregionen der Feldgaſſe und Paradiesgaſſe durchwatet, mit ein paar 
Tropfen ſeiner Non-plus-ultra-Tinctur und ein paar herzhaften Bürſtenſtrichen 
ſofort ballmäßig ausſtaffirt. 

A [Ein Sansculotte.] Es war in einer der jüngſt vergangenen Nächte, 
der Regen floß in Strömen, als es nach 2 Uhr an dem Thore eines unſerer 
größeren Hotels läutete. Es wurde geöffnet. Ein Herr im weiten Mantel, 
welcher in einer Droſchke ſaß, frug, ob er ein Zimmer erhalten könne. „Zu 
Befehl“, und der ſchlaftrunkene Portier 5 hinauf. „Morgen Früh ſechs 
Uhr den Barbier und Kaffee — um 7 Uhr reis ich ab.“ — „Zu Befehl! Wün⸗ 
ſche wohl zu ruhen.“ — „Gute Nacht.“ — Am andern Morgen zur Zeit kam 
Barbier und Kaffee und der Hausknecht holte die Sachen zum Reinigen. — 
Nach einer halben Stunde läutet es lebhaft in dem Zimmer des Fremden. — 
Kellner fliegen hinauf. „Meine Sachen!“ Der Kellner eilt auf den Korridor 
und brüllt in den Hof hinunter: „Johann! die Sachen für 43.“ — „Gleich.“ 
Bald darauf läutet es wieder. Dieſelbe Forderung — derſelbe Ruf — daſſelbe 
Gleich.“ — Wieder eine kurze Ruhe und darauf ein Klingelgetös, als ſollte 
ſie abgeriſſen werden. Fünf Kellner auf einmal ſtürzen hinauf. „Meine Bein⸗ 
kleider.“ — Wieder gehis zum Korridor, wieder heißt's „Johann die Hoſen auf 
43“ — und wieder erſchallt das mechaniſche „Gleich.“ — Das Drängen na 
den Beinkleidern von Seiten des Gaſtes wird immer ernſter, die Kellner gehen 
nicht mehr — fie fliegen ſchon; endlich kommt der Zimmerkellner mit der ſchüch⸗ 
ternen Erklärung: „Der Hausknecht, ſagt er, habe von 43 keine Beinkleider ge⸗ 
nommen.“ — Der Gaſt ſchien erſtarrt, „das ift eine ſchöne Wirthſchaft, bin ich 
etwa ohne Beinkleider hierher gekommen? — Den Wirth!" — Kurze Zeit dar⸗ 
auf erſchien gravitätiſchen Schritts der Herr Wirth. Die Sache wird erörtert, 
der Wirth weiß nicht zu entſcheiden und ſtellt ſchlimmſten Falls ein Paar neue 
Beinkleider zur Dispofition. — „Ach was, neue Beinkleider — die Beinkleider 
ſind das wenigſte — aber die Börſe mit 21 Stück Friedrichsd'or, 7 harte Tha⸗ 
ler und 1 mi bat darin geſteckt.“ Der Wirth wird bleich. Großer Auf⸗ 
ruhr im Hotel — Requiſition — Alles umſonſt — die Beinkleider und — die 
Börſe ſind fort, und der Herr Fremde „fangen“ an unangenehm zu werden. 
Der Ruf des Hotels ſteht auf dem Spiel und der Wirth bietet e 
auf, den Fremden zu beruhigen. Eine Auswahl guter Beinkleider iſt ſchnell 
aus dem nächſten Kleiderladen geholt, ſchon auf dem Zimmer und mit der Bitte, 
den räthſelhaften Vorfall zu verſchweigen, wird dem immer noch ſehr aufge⸗ 
brachten Gaſt die in der Börſe angeblich vorhandene Summe — „Heller bei 
Pfennig“ — erſetzt. Nach vielem Zureden verſpricht der Fremde zu ſchweigen, 
bezahlt ſeine Rechnung und — reiſt ab. — Am andern Tage kam der Wirth 
auf einem feiner Spaziergänge zu einem befreundeten Weinhändler und ließ 
ſich am Stammtiſch unter den Bekannten nieder. Man plaudert, als plötzlich 
einer der Gäſte zum Wirth gewendet alſo anhebt: „Nun, ſag' mal, was ſtellt 
denn das vor? Du legſt wohl hier eine Trödelbude an? Da hängen nun ſchon 
ſeit geſtern ein Paar alte ſchäbige Beinkleider.“ — „Ja damit gings mir eigen. 
Denkt euch, kommt vorgeſtern ein Kerl hierher, ißt und trinkt, und als es zur 
Bezahlung kommt, hat der Lump kein Geld. Morgen ſagt er. — Ich wollte 
nun irgend ein Pfand ler hatte einen großen Mantel), nein er zieht ſich die 
Beinkleider aus und läßt fie hier, und da ſoll er noch wieder kommen.“ — 
„Wie ſah er denn aus?“ frug kleinlaut unſer anweſender Hotelwirth. Die Be⸗ 
ſchreibung paßte ſehr genau. „Nun dann bin ich der Gemachte, die Hoſen 
koſten mich 137 Thaler.“ 


[Die engliſchen Kanalbauten und die breslauer Ohle.] 
Seit mehreren Jahren iſt in England eine Parlamentsbill durchgegan⸗ 
gen (health of towns bill), welche für alle engliſchen Städte die An⸗ 
lage bedeckter Abzugskanäle anbeſiehlt. — Die Koſten werden auf die 
betreffenden Häuſerbeſitzer vertheilt und die durch Anleihe aufgenomme⸗ 
nen Gelder müſſen innerhalb 10 Jahren amortiſirt werden. — In 
London liegen dieſe Kanäle ſo tief, daß ſie die Souterrains der Häuſer 
vollſtändig entwäſſern. Man baut dieſelben ſehr einfach und billig 
nur aus einer Ziegelſchicht in ovaler Form. — Die Hälfte des Ka⸗ 
nals wird aus Klinkern und Cement in einem hölzernen abgerundeten 
Troge über der Erde zuſammengeſetzt, in den oval ausgeſchürften Boden 
verſenkt und mit der andern auf gleiche Weiſe gemachten Hälfte ge⸗ 
ſchloſſen. — Aus jedem Hauſe unter dem Fundament des Souterrains 
führt ein Rohr in den Kanal, welches eine ſolche Biegung erhält, daß 
das Waſſer in demſelben die Luftverbindung mit dem Kanal 
vollſtändig abſchließt. Auf dieſe Weiſe werden alle Rinnſtein⸗ 
brücken überflüffig und das Stinken der Kanäle unmöglich 
gemacht. — Nur die offene Themſe, in welche alle dieſe Kanäle 
münden, entwickelt bei heißem Wetter eine ſehr unangenehme Stickluft; 
man will daher mit ſehr großen Koften einen bedeckten Kanal direkt 
nach dem Meere führen. ‘ 

Die Nutzanwendung dieſer Verhältniſſe auf unſere Ohle ergiebt ſich 
von ſelbſt. — So lange die Ohlau ein offener Kanal bleibt, 
wird ſie ſtinken. Nur ein geſchloſſener Kanal mit zweckmäßigen 
Einmündungen kann den Uebelſtand vollſtändig befeitigen. — 
Die ganze Sache ift durchaus nicht fo ſchwierig als man ſich vorſtellt. 
Baut die Stadt einen 4 Fuß weiten, 6 Fuß hohen Kanal nur zur 
Ab führung des Rinnſteinwaſſers beſtimmt, zwei Schleuſen 
in den Stadtgraben zur Aufnahme des überflüſſigen Waſſers, und kaſ⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


„der Sohn deſſelben. Mein Vater iſt aber auch hier und wird 
ſpäter Ihre Bekanntſchaft machen. Wenn ich nicht ſehr irre, fo wan⸗ 
delt er dort durch den Laubgang. Entſchuldigen Sie: ich eile ihm 
nach, um ihn zu dieſer Berathung herbei zu holen.“ 

Bald war er zur Seite des tiefſinnig einher Wandelnden, ſetzte 
ihm mit flüchtigen Worten die Sachlage auseinander und forderte ibn 
auf, mit nach dem Pavillon zu gehen. Die Ueberraſchung Zumloh's, 
ſeinen Sohn ſo bald in die trüben Geheimniſſe des Hauſes eingeweiht 
zu ſehen, ſchwand vor der regen Theilnahme an der bedrohten Lage 
der Freundin, die er bereits zum Theil, aber freilich nicht in dieſer 
Ausdehnung geahnt hatte. Bereitwillig folgte er Alfred zum Pavillon, 
war aber nicht wenig überraſcht, als er die holde Jungfrau vor ſich 
ſah; denn die Erinnerung ſagte ihm, indem ſie ihn in natürlichſter 
Weiſe zu täuſchen wußte, ſo und nicht anders habe er in ſeiner Jugend 
Bertha von Haldenwang ſich vorgeſtellt. Helene ſah mit Achtung, ja 
mit Ehrfurcht zu dem würdigen Manne auf, den der Juſtizrath gleich⸗ 
falls #efpeltvoll begrüßte. Zumloh kannte dieſen als einen der zuver⸗ 
läſſigſten Rechtsanwälte und jo traten alſo die Mitglieder dieſes Ge: 
heimrathes mit gegenfeitigem Vertrauen zuſammen und einigten ſich 
bald über die zu ergreifenden Maßregeln. Der Juſtizrath wollte die 
noch übrigen Stunden des Tages verwenden, um moͤglichſt viele Er⸗ 
kundigungen einzuziehen, zunächſt von den Geiſtlichen des Kirchdorfes. 
Zumloh und Alfred wollten heute nichts gegen die Baronin erwähnen, 
denn der Overationsplan ſollte erſt am nächſten Vormittage zur Aus⸗ 
führung kommen. So trennte man ſich. (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


[Kampf zwiſchen einem Hafen und einer Kreuzotter. n den 
Wäldern bei Bechin in Böhmen ſahen dieſer Tage die Jäger plotzlich eine im 
bohen Waldgraſe in heftigen Bewegungen ſich wälzende und drängende Maſſe. 
Als die Geſellſchaft näher trat, bot ſich ihren Blicken das verzweifelte Ringen 
eines Kampfes auf Leben und Tod, die Kataſtrophe einer blutigen Thiertra⸗ 

öbie, Ein alter Haſe wand ſich unter der hefligſten Gegenwehr, die er mit 
Pfoten und Zähnen zu leiſten verſuchte, in den Banden einer Kreuzotter, welche 
das ſtöhnende Thier mit ihrem mehrere Schuh langen Leib bereits in vielfachen 
Windungen krampfhaft und mit ſolcher Gewalt umklammert hielt, daß Rück⸗ 
grat und Rippen dem armen Haſen bereits zerbrochen waren, und das Blut 
ibm aus Mund und Nüſtern ſchoß. Einer der Jäger ſchnitt raſch mit dem 
Waidmeſſer den Leib der Schlange an mehreren Stellen durch; ebe derſelbe je⸗ 
doch noch in zuckenden Stücken von dem Körper des Opfers herabfiel, halte 
das Gewürm bereits auch die Hand des Jägers erfaßt, und ihm vor dem Ver⸗ 
enden blitzſchnell noch einen allerdings nicht gefährlichen Biß in den Daumen 
beigebracht. Den Schmerzen des noch lebenden Haſen bereitete ein ihm aus 
Erbarmen durch den Kopf gejagter Schuß ein raſches Ende. 


[Das Glück der Ehe.] Auch an das erhabene Inſtitut der Ehe 


hat ſich bereits die Statiſtik mit kalter Grauſamkeit gemacht. In einer 


Stadt, die ſo gut rechnet wie London, ſpielt natürlich auch die Sta⸗ 
tiſtik eine gewaltige Rolle; fo theilt ein dortiges Blatt ſogar eine Sta⸗ 
tiſtik des ehelichen Lebens in London mit. Danach giebt es in der 
großen Weltſtadt 1363 Frauen, welche ihre Gatten verlaſſen haben, um 
ihren Geliebten zu folgen; 2371 Männer (Huspands), welche ſich von ihren 
Gattinnen getrennt haben. Dieſe Statiſtik ließe ſich wohl allenfalls noch 
ermöglichen. Gewagter dagegen eiſcheinen die nachſtehenden Reſultate der 
gewiſſenhaſten Unterſuchungen auf dem Felde der Ehe: 4120 Ehepaare 
ſoll es hiernach in London geben, welche nach Uebereinkunft getrennt 
von einander leben, 162,320 Paare, welche ſich gründlich haſſen, aber 
vor der Welt aus geſellſchaftlichen Rückſichten den Schein der Artigkeit 
aufrecht erhalten, 310,132 Paare, welche in einem Zuſtande der Gleich⸗ 
giltigkeit mit einander leben; 1102 Paare, welche in gegenſeitiger Miß⸗ 
ſtimmung mit einander leben, 135 Paare, welche allenfalls im Ver. 
haͤltniß zu andern als relativ glücklich gelten können, und endlich — — 7 
wirklich und wahrhaft glückliche Ehepaare. 


[Eine zweideutige Zeugenausſage.] Ein vor den Aſſiſen⸗ 
hof geladener Zeuge entgegnete dem Präſidenten, der ihn gefragt, wie 
der Zank entſtanden ſei ꝛc.: „Ja, ſehen Sie, der Ausdruck, deſſen ſich 
der Angeklagte bediente, war ganz gewiß nur der, Herr Präſident: Sie 
ſind ein Einfaltspinſel.“ „Wenden Sie ſich an die Geſchworenen“, ver⸗ 
ſetzte ſchnell der Präſident, da im Publikum ein ſchallendes Gelächter 
ausgebrochen war. 


ee ah! 1. 

[Der Gewinn der Spielbankunternehmer in Spaa] be: 
lief ſich im vorigen Jahre auf 1,200,000 Frs., und dieſe enorme 
Summe ſcheint in dieſem Jahre noch überboten zu werden, denn am 
31. Auguſt war der Gewinn ſchon 962,501 Fr., und die Saiſon 
dauert noch volle zwei Monate. Im Durchſchnitt kann man anneh⸗ 
men, daß die Bank täglich 10,000 Fr. gewinnt. Sie hat in dieſem 
Jahre ſchon wenigſtens eine Million eingeſäckelt. 


[Wirthsprellerel] Die „Karlsruher Ztg.“ ſchreibt: „So ſplen⸗ 
did auch die Mitglieder der ruſſiſchen Kaiſerfamilie auf ihren Reiſen 
ſind, ſo ſcheinen ſie doch nachgerade Gaſthoferfahrungen gemacht zu ha⸗ 
ben, die hier und da zur Vorſicht rathen. So berichten öffentliche 
Blätter, der Gaſtwirth „Zu den drei Königen“ in Baſel habe der Kai⸗ 
ſerin⸗Wittwe vor zwei Jahren, als ſie dort mit ihrem Gefolge über⸗ 
nachtete, eine Rechnung von 17,000 Fr. gemacht. In jüngſter Zeit, 
wo die Kaiſerin wieder durch Baſel kam, habe er erwartet, daß ſie 
wieder bei ihm einkehren werde. Sie habe jedoch ihre Koche voraus⸗ 
geſchickt, welche ihr das Mahl im Speiſezimmer des Bahnhofes ſer⸗ 


virten. 
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(Fortfegung.) 

firt die Oblau ganz, fo werden die Koſten die Summe von 50,000 
Thalern nicht überſteigen. Keiner der Hausbeſitzer wird einen Wider⸗ 
ſpruch erheben und in ſeinem eigenen Intereſſe gegen Ueberlaſſung des 
Terrains gern zufüllen und die Seitenkanäle bauen, da jeder unter allen 
Umſtänden die koſtſpieligen Uferbauten los wird. Die Stadt aber wird 
ihre Auslagen wieder erſtattet erhalten durch Abgaben auf Neubauten 
durch Erſparung an Brückenbauten und durch Verkauf von Bauplätzen 
an ihren eigenen Grundſtücken, dem Marſtall, dem Armenhaus, den 
Ohlaubrücken, der Ketzerkunſt u. ſ. w. C. G. Kopiſch. 


Breslau, 14. Septbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Tauenzienplatz 
Nr. 12 1 Mannsrock von dunkelbrauner Farbe, mit hellbraunem Düffelfutter, 
1 dunkelgrauer Mannsrock mit ſchwarzem Orleans gefuttert, 1 Paar Kinder⸗ 
zeugſchuhe und 1 Schiebe⸗Lampe. Ohlauerſtraße 47 eine ſilberne Kapſeluhr 
mit römiſchen Zahlen, nebſt vergoldeter Bronce⸗Kette. Schweidnitzer⸗Stadtgraben 
Nr. 30 von der am Hauſe angebrachten zinknen Waſſer⸗Abfallröhre ein circa 
5 Fuß langes Stück derſelben, im Werthe von 2 Thlr. Im Lederhauſe auf 
der Burgſtraße einem Lederhändler aus der äußern Rocktaſche 1 leinener Beu⸗ 
tel mit 15 Thlr. Inhalt. Albrechtsſtraße Nr. 59 2 wollene lilafarbene Frauen⸗ 
röde, 1 fattunener brauner Frauenrock, 1 Frauenjacke von ſchwarzem Kamelot, 
9 leinene und 3 wollene Schürzen von verſchiedener Farbe, 9 leinene und 3 
wollene bunte Halstücher, 1 wollenes Umſchlagetuch, weiß und ſchwarzkarrirt, 
2 Taten mn esch D Geld. 

olizeilich mit Beſchlag belegt 4 leinene Taſchentücher, drei derſelben gez. 
mit L. S. Nr. 2, H. M. u. D. 11. 9 erg 

Gefunden wurde: 1 weißleinenes Taſchentuch, E. H. 1. gez. Ein ſilber⸗ 
ner Fingerring, außerhalb mit einem Epheukranze verziert, innerhalb Datum 
und Jahreszahl eingravirt. 1 Geldtäſchchen mit einer kleinen Summe Geld. 

Im Laufe voriger Woche ſind hierorts durch die Scharfrichterknechte 8 Stück 
Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöſt 4, getödtet 2, die übri⸗ 
gen : Stück werden zur Zeit noch in der Scharfrichterei in Verwahrung 
gehalten. 

Angekommen: K. ruſſ. Staatsrath von Simeroff aus Moskau. Se. 
Durchl. Fürſt Carl v. Radziwill aus Volhynien. Se. Excell. R.⸗Gutsbeſ. 
Graf Guttakowsky aus Poſen. Ihre Excell. Gräfin Guttakowska dgl. 
Se. Excell. General⸗Lieut. und Kommand. der 13. Diviſion v. Mutius aus 
Münster. Ihre Excell. Frau Gen.⸗Lieut. v. Mutius dgl. Kommand. des 1. 
Ulanen⸗Reg. Oberſt Graf Schlippen bach a. Militſch. (Pol.⸗Bl.) 


2 Goldberg, 12 September. — Wolfsbergfeſt. — Die Wil⸗ 
helmsbaude. — Eiſenbahn. — Brauntoblen. — Steinkohlen. — 
Genehmigung zum Goldſchürfen. — Topographiſche Aufnahme 
der Stadt.] Was neuerlichſt mehr als alle Zukunftspläne und Wohlfahrts- 
verbeſſerungen die Gemüther in Spannung verſetzte, war das angekündigte Feſt 
auf dem Wolfsberge und der Konflikt, in welchen es mit anweſendem Sturme 
und androhendem Regen zu kommen Miene machte. Beide dale in der Wit⸗ 
terungsphyſiognomie ſind weder für Feuerwerk, noch für Luftballons freundlich 
Dennoch ging alles wohl von ſtatten, und die Feuergarben des liegnitzer Pyro⸗ 
techniters Herrn Hauptſtein, fanden nah und fern ihre Bewunderer. Nur 
die Ballons müſſen warten, bis der Boreas, welcher dem Aequinoctium dies⸗ 
mal jo weit vorauseilt, und blauſchwarze Woltenballen über den Horizont wälzt, 
verſchnauft haben wird. — Ehedem ſtand auf dem Welfsberge für gaſtliche 
Aufnahme nur eine bretterne Bude. Nachmals erbaute man ein Häuschen, 
und dieſes iſt neuerdings durch Auf⸗ und Anbau erweitert worden, und hat die 
Welt durch den Namen „Wilhelmsbaude“ zu einem 18 n S bei Regen⸗ 
ſchauern, wie für Tanzvergnügung ſehr angenehmen großen Saal überraſcht. 
Doch kommen wir von dieſen Himmelfahrten und feurigen Elementen auf die 
nüchterne Wirklichkeit zurück, und auf den Gegenſtand, über deſſen Wohl und 
Wehe Tag und Nacht nachzudenken ernſte Pflicht iſt. Die „Bresl. Zeitung“ 
wird ſich ein großes und dankbar anerkanntes Verdienſt erwerben, wenn ſie ihn 
fort und fort im 2 und in ihren Spalten behält: es handelt ſich um nichts 
Minderes, als um die Fortexiſtenz einer guten alten deutſchen und ſchleſiſchen 
Stadt, da alle Kräfte der neueren Mechanik, und ſelbſt das Tiſchrücken, nicht 
vermögend ſind eine ganze Ortſchaft meilenweit an eine Eiſenbahn zu verlegen, 
und da bisher keine Eiſenbahn und Eiſenbahngeſellſchaft Luſt gezeigt hat, ſich 
und ihre Aktien in das Katzbachthal zu legen (was unſeres Erachtens eine ſpä⸗ 
tere Zukunft ſowohl in der Richtung nach dem Gebirge, wie nach der Lauſſtz, 
nach Hirſchberg wie nach Kohlfurt hin, auch wohl bringen wird): — aus dieſen 
Gründen wird hieſigem Fabrikbetriebe ſchon der erſchwerten Anfuhr des Brenn⸗ 
materials wegen, immer ein Kappzaum angelegt ſein, der ihn nicht gerade 
ä la Liverpool und Mancheſter anſteigen laſſen dürfte — bis man etwa ein 
Braunkohlen⸗Lager findet, was durchaus nicht zu den Unmöglichkeiten gehört 
Möge man ſich entſchließen, zu ſuchen. Auf Steinkohlen wende man fein Geld 
und ſeine Geduld nicht! Man wird bier niemals deren andere aus dem Boden 
fördern, als jene, welche ein Humbugianer ſchon vor 30 Jahren des Nachts 
aus der Schmiede ſtahl und in den Verſuchsſchacht warf, um fie am Morgen 
als gediegenen Fund herauf zu triumphiren. 

Für den Betrieb des Goldbergbaues beſitzt Herr Kommerzienrath Güttler 
zu Reichenſtein, unſer ſchleſiſcher Goldmacher, der zwar nicht aus Häderling, 
aber aus weggeworfenen reichenſteiner Schlacken dieſes edle Metall herauszieht, 
ſeit Jahren die Genehmigung, und es iſt die a unſeres Wiſſens 
nur am Ausbruche der europäiſchen Handelskriſis vorläufig entzwei gegangen, 
weshalb zu erwarten ſteht, daß bei wieder eingetretenem europäiſchen Wohlbe⸗ 

nden erneut ans Werk gegangen wird. Es werden die Goldkuxe ſicher auch 
in der Gegend ſelbſt um jo mehr Abnehmer finden, als hier auch im ſächſiſchen 
Silderbergbau mit großer Vorliebe gekuxt wird, wobei manch Stück preußiſchen 
Silbers nach Sachſen gebt, um nimmer wieder ergudt zu werden. — Hoffen 
wir, daß, bevor Herr Baumeiſter Seyffert ſeinen ausführlichen, auf 
Grund genauer Vermeſſungen, im Auftrage der Kommune gearbeiteten 
Plan der Stadt und ihres Weichbildes beendet hat, er noch Gelegenheit findet, 
neben den alten, verfallenen Goldſtollen, ſchon eine Anzahl neuer einzutragen! 


Hirſchberg, 13. Sept. Nach langen Schwanken zwiſchen Ja und Nein, 
rückſichtlich der Herkunft Sr. königl. Hobeit des Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Preußen und ſeiner mit Recht hochgefeierten Gemahlin Victoria, hat 


endlich mit voller Entſchiedenheit das Ja die Oberhand gewonnen. Schon mor⸗ S 


gen trifft Höchſtderſelbe von Berlin dis Bunzlau mit einem — etwa 
orm. 10 Uhr an der Seite feiner liebenswürdigen Gemahlin hierſelbſt ein, um 
Erdmannsdorf zu beſuchen, und von da aus gemeinſam wenn die 
Gunſt des herbſtlichen Wetters es geſtattet, Ausflüge in unſere Thaler und auf 
unſre Berge, vielleicht ein Paar Wochen hindurch zu unternehmen. Möge dem 
hoben Paare die ſchönſte Witterung lächeln. Glänzende und geräuſchvolle Be: 
grüßungen find nach dem ganzen, einſachen Sinne der hohen Gäſte von dieſen 
nicht gewünſcht worden. E. a. w. 


Reichenbach, 13. Septbr. [Kirchliche Jubelfeier. — Schule.] 
Wie jetzt definitiv feſtgeſetzt iſt, wird das ſchon ſeit Jahresfriſt durch Renovi⸗ 
rung der Kirche vorbereitete ſiebenhundertjährige Jubiläum der tatholiſchen 
Pfarrkirche zum heiligen Georg am 5. Oktober d. J. begangen werden. Man 
bofft bei dieſem ſeltenen Feſte den Hrn. Fürſtbiſchof br. Förſter, jo wie meh⸗ 
rere andere höhere Geiſtliche hier zu ſehen. — Das in unmittelbarer Nähe der 
Pfarrkirche belegene katholiſche Schulhaus hat gleichfalls ſchon ein Alter von 
400—500 Jahren aufzuweiſen. Neben dem Zweck als Schulhaus diente e 
früher zur Aufbewahrung der namentlich an Manufkripten reichen Kirchenbi⸗ 
bliothek. (Nach der Sadebeck'ſchen Chronik foll jene Bibliothek, welche in den 
Wirren des 30 jährigen Krieges bei mehrfacher Plünderung verloren ging, wor 
bie vollſtändigſte in Schleſien in jener Zeit geweſen fein.) Während indeß die 
Kirche in ihrem rein gothiſchen Bauſtyl ein ſchönes Baudenkmal unserer Ur⸗ 
ahnen iſt, präſentirt ſich die Schule als ein ruinenhaftes Gemäuer, deſſen Ein: 
et man befürchten möchte, wenn man einen ſchweren Wagen vorüberfabren 

eht. — Obgleich die katholiſche Schulgemeinde im vorigen Jahre ein Gebäude 
unweit der Kirche acquirirte, um ſolches für Unterrichtsklaſſen zu benutzen, fo 
wird dennoch jenes alte bauſällige Gebäude, worin bis jetzt Unterricht gehalten 
wird, als Schule nicht entbehrlich, ſondern es ſollen nur einige Klaſſen in 
neue Gebäude verlegt werden, melde jetzt in Privatgebäuden untergebracht 
find. Bei Gelegenheit der Renovirung der Kirche hat ſich übrigens die katbo⸗ 
liſche Gemeinde ſo opferbereit ge et, wie es felten bei ſolchen a 
der Fall zu fein pflegt. Die only eligen Reparaturen und Delorirungen ſind 
lediglich aus freiwilligen Beiträgen beſtritten worden. 
Die fiskaliſchen 


=r— Ohlan, 12. Septbr. [Zur Tages⸗Chronik!] 
i sfichten im letzten 
Oder⸗Regulirungsbauten, welche in Folge der ae Acheter Sd 


Frühjahre eingejtellt wurden, haben 


wieder ihren Anfang genommen. In denjenigen Strecken, wo dieſe Arbeiten 
bereits vor einigen Fahren vollendet wurden, ſind die Ufer⸗Einfaſſungen auf 
beiden Seiten des Strombettes inzwiſchen in ein friſches Grün gehüllt worden, 
indem ſowohl die Regulirungswerke ſelbſt, als auch die zwiſchen denſelben im 
Laufe der Zeit entſtandenen Alluvionen mit üppigen, jungen Weiden⸗Anpflan⸗ 
zungen verjeben find. Die Reſultate dieſer, allerdings koſtſpieligen, Anlagen 
ſind gegenwärtig bereits in ſo weit ſichtbar, als die Fahrſtraße für die Schiff⸗ 
fahrt in Folge der Einengung des Flußprofils in der Mitte gehalten wird, und 
das Fahrwaſſer ſelbſt eine mehr gleichmäßige Tiefe erlangt hat, als dies früher 
der Fall ſein konnte, wo die Strömung bald nach dem einen, bald nach dem 
andern Ufer geworfen wurde, wodurch theils tiefe Ausſpülungen, theils der 
Schifffahrt hinderliche Sand⸗Erböhungen im Flußbette entſtehen mußten. — 
Nachdem in Folge wiederholten Regenwetters ein ausreichendes Fahrwaſſer in 
der Oder eingetreten, hat der Güter⸗Verkehr zu Waſſer, der wegen des niedri⸗ 
gen Standes der Oder faſt 3 Monate lang ausgeſetzt werden mußte, wieder 
begonnen, obgleich es namentlich an Fracht für aufwärts gehende Fahrzeuge 
zu fehlen ſcheint. — Das Einernten der rohen Tabaksblätter iſt hier gegen⸗ 
wärtig ziemlich als beendet anzuſehen, der Ertrag iſt ergiebiger als man vor 
mehreren Wochen, wo die anhaltende Trockenheit noch vorherrſchend war, vor⸗ 
ausſetzen konnte. Der Morgenzahl nach iſt im hieſigen Kreiſe eine geringere 
Flache mit Tabak bebaut worden als im vorigen Jahre, was wohl hauptſäch⸗ 
lich in dem nicht beſonders günſtigen Stande des Preiſes, den man ſeit einigen 
Jahren für getrocknete Blätter zahlt, ſeinen Grund haben dürfte. — Dr. DI 
denburg hat im Saale der hieſigen höheren Bürgerſchule einen Cyclus von 
Vorleſungen aus dem Gebiete der Naturgeſchichte mit Experimenten gehalten, 
N58 ihres lehrreichen und intereſſanten Inhalts wegen allgemein befrie⸗ 
igten. 


Z. Aus dem Kreiſe Brieg, 14. Septbr. *) [Mond⸗Regenbo⸗ 
nen], wenn fie auch nicht etwas Unerhörtes find, bleiben ſie doch immer ſeltene 
Erſcheinungen. Sie können nur bei hellem Mondlichte ſtattfinden, und das iſt, 
wenn die Natur auch noch ſo freigebig wäre, weit ſeltener zu haben, als helles 
Sonnenlicht. Auch müſſen bei ihnen dieſelben Bedingungen zufammentreffen, 
welche für einen Tag⸗Regenbogen erforderlich ſind, alſo: heller Mondſchein und 
die zur Erzeugung der Erſcheinung geeigneten Wolken, wobei wahrſcheinlich der 
Mond nicht jede Wolke mag brauchen können, aus welcher die Sonne mit 
Leichtigkeit einen Regenbogen formirt. Endlich, wenn auch der Mond⸗Regen⸗ 
bogen am Himmel ſteht, fehlt es wiederum an aufmerkſamen Beobachtern; denn 
die ſelteneren Himmelserſcheinungen bleiben bei den Genüſſen und Zerſtreuun⸗ 
gen der Menſchen unbemerkt oder werden — verſchlafen. Es war daher für 
den Referenten eine Freude, am 12. d. M. Abends 8 Uhr in der Gegend von 
Lorenzberg, Kreis Strehlen, einen ganz deutlich wahrnehmbaren Mond⸗Regen⸗ 
bogen zu ſehen. Derſelbe bildete einen vollſtaͤndigen Bogen, an welchem die 
bis auf den Horizont herabreichenden Schenkel am deutlichſten beroortraten, 
während der obere Theil nur in matterem Umriſſe ſich darſtellte. Referent gab 
ſich Mühe, die Farben des Regenbogens zu erkennen, doch gelang ihm dies 
nicht. Es ftellte ſich dem Auge immer nur ein dem Tagesregenbogen an Breite 
gleicher Lichtſtreifen dar. Zwei Frauen⸗Augen aber, die auch der Himmelser⸗ 
ſcheinung ſich zuwendeten, wollten auch die Farben ganz beſtimmt erkannt ha⸗ 
ben; ſei es, weil die Farben wirklich vorhanden waren und das weibliche Auge, 
beſonders was Farben angeht, ſchärfer ſieht, oder weil die Einbildungskraft 
das Bild des Tages⸗Regenbogens in ſeiner ganzen Erſcheinung auch auf den 
Mond⸗Regenbogen übertrug. Bei dem gemeinſamen Bemühen des Mannes 
und des Weibes, auch den Einen noch fehlenden Punkt, die Farbe, feſtzuſtellen, 
entſtand ein immer lebendigerer werdendes Zwiegeſpräch; die klare Mondſcheibe 
wollte davon nicht Zeuge ſein, ſie verbarg ſich hinter ein Wolkchen; der Bogen 
ward matter, der Himmel, der ihn getragen, trübte ſich und die Frage blieb, 
wie andere Fragen von Anno 1859, den Streitenden unentſchieden. 

Ob der Mond⸗Regenbogen etwas zu bedeuten habe, weiß man nicht. 
Sollte er aber ein Feuer bedeuten ſollen, ſo hätte er ganz richtig prophezeit, 
denn gerade mit ſeinem Entſteben ging in der Gegend von Lorenzberg auf 
Strehlen zu ein Feuer auf, das nach einer halben Stunde noch ſichtbar war; 
ſollte er aber, wie der Komet, Krieg bedeuten, ſo hätte er einen Anfang ge⸗ 
macht, ſeine Miſſion zu erfüllen, denn es entſtand, und zwar durch ihn, ein 
kleiner ehelicher Krieg, der zwar kein Blutbad bei Magenta zur Folge hatte, 
aber einen deſto redlicheren Frieden. Doch wenn dieſes ſeine Beſtimmung wäre, 
bätte wohl der Mond, ſogar der Neumond, bei hellem Tage am Traualtare 
oft ſchon einen Mond⸗Regenbogen haben bilden müſſen und manches Haus, in 
dem die „Breslauer Zeitung“ geleſen oder nicht geleſen wird, könnte Tag und 
Nacht die Inſchrift tragen: . Mond⸗Regenbogen.“ 


RNyrnik, 12. Sept. 95 — n Wie jedes Jahr an 
dem erſten Sonntage nach „Mariä Geburt“ hat auch geſtern in Pſchoͤw (bie; 
ſigen Kreiſes) ein großer Ablaß ſtattgefunden, zu welchem ſich fon ſeit Frei⸗ 
tag von allen Seiten her, und auch aus den benachbarten öſterr. Landen kom⸗ 
mend, große Schaaren frommer Wallfahrer eingefunden hatten. Die Gemein: 
den der näher gelegenen Ortſchaften, welche vorgeſtern und noch geſtern anlang⸗ 
ten, kommen mit feierlichen Prozeſſionen und zum Theil auch unter Muſikbe⸗ 
gleitung berangezogen. Augenzeugen behaupten, und ſie übertreiben gewiß 
nicht — daß am geitrigen Tage in Pſchow 18 — 20,00 Menſchen verſammelt 
geweſen find. Am 3. k. M. wird, von dem landwirthſchaftlichen Verein unſe⸗ 
res Kreiſes veranſtaltet, in Rauden eine Stuten⸗ und Fohlen⸗Schau abgehal⸗ 
ten werden. 

NS. 13. Sept. So eben, kurz vor Abſendung des Brieſes erfahren wir, 
daß das Feſt diesmal in Pſchow leider nicht ohne Unglück abgelaufen ift. Zwei 
noch ganz junge Mädchen aus Gudow hatten Sonnabend Nachmittag gegen 
drei Uhr, wo grade wieder große Maſſen aus der Kirche herausſtrömten, 
— das Unglück, unter die Füße der Menge zu gerathen, und ven dieſen fo 
arg zertreten zu werden, daß das ältere ſehr bedeutende Verletzungen davon⸗ 
trug, und nur mit großer Anſtrengung ins Leben zurückgerufen werden konnte, 
während das jüngere dagegen — ein Kind von kaum 6 Jahren — auf der 
Stelle verſtarb. Seine Leiche wurde geſtern (Montag) auf dem Kirchhofe zu 
Pſchow beerdigt. 


(Notizen aus der Provinz.) * Görlig, Ihre Durchlaucht die 
Dem Herzogin von Accerenza⸗Pignatelli nebſt Gefolge traf am 12. d. M. 
bends von Schloß Löbichau hier ein und nahm das Abſteigequartier im Hotel 


zum braunen Hirſch. Ihre Durchlaucht wird ſich von hier nach Sagan begeben 
und einen längeren Aufenthalt bei ihrer Frau Schweſter der Herzo im von 
agan nehmen. — Herr Stadtrath Hortſchansky hat die Kur in Kiffen en 
wieder übernommen. — Am 


beendet und die Leitung der eee 
28. und 30. d. M. finden die Prüfungen der Schüler der höheren Bürgerſchule 
ſtatt. Die Anſtalt zählt gegenwärtig 422 Schüler, — Im vorigen Jahre wurde 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung mit Bedauern darauf hingewieſen, daß 
die Summe der bei der Polizei eingekommenen Strafgelder ſich fo bedeutend 
9 habe. In dieſem Jahre ſind gar keine Strafgelder bei der Polizei⸗ 

erwaltung als vereinnahmt aufgeführt. Die Mittheilung hierüber rief in der 
letzten Stadtverordneten⸗Sitzung eine ſehr lebhafte Debatte hervor. — Am 11. 
d. M. Nachmittags feierte das hieſige Scharſſchützen⸗Corps ſein jährliches Kö⸗ 
nigsſchießen. Den Köͤnigsſchuß that der Hauptmann des Schützencorps, Herr 
Kaufmann Druſchki, den Marſchallsſchuß der Lackirer Bretſchneider. 

+ Hirſchberg. Unſer landwirthſchaftliche Verein verſammelt ſich am 
15. d. Mis. Nachmittags in den drei Bergen. Es ſoll unter anderen „über 
künſtliche Düngungsmittel” Vortrag gehalten werden. — Die Schießübungen 
des hieſigen Militärs dauern bis zum 28. d. Mts., mit Ausnahme der Tage 


es vom 15—21, September. — Freitag, den 16. d. M., beginnen die Vorſtellungen 


der Geſellſchaft des Herrn Schiemang. 


& Glaz. Unſere Garniſon bält vom 9. d. M. ab mehrere Wochen bin: 


[| durch im Umtreife von einer Meile Felddienſt⸗Uebungen ab. Es ift angeordnet 


— 5 daß die nicht zu betretenden Felder mit Strohwiſchen deutlich bezeichnet 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


C., Nawitſch, 13. September. [Monatsbericht.] Die Erndte, welche 
in dieſem Jahre mindeſtens 14 Tage früber begonnen w eben ſo viel früher 
wie ſonſt beendigt worden iſt, entſpricht, ſo weit fie zu überjehen ift, nicht der 
Ueppigteit und der Fülle, in welcher die Felder im Sommer prangten. Nur 
im Stroh iſt dieſelbe vorzüglich, im Körnerertrag aber hoͤchſtens mittelmäßig 
ausgefallen. Unglügafalle und Verbrechen find in neuerer Zeit folgende vor: 


Hi en: Ann 26. Auguſt u in geil en 2 Jahr altes * ge 
ngergrube. n demſelben] Dorfe ereignete ſich am am 21. Augu 
Unglack daß 2 Fi von 6 und % Jahr von einem Brunnenſchwengel er⸗ 


ſchlagen wurden. — Fur die Abgebrannten in der Stadt Namslau find bier 


98 Mi würden uns von dem geehrten Einſend 


* 
durch die vom hieſigen Magiſtrat veranlaßte Kollekte 41 Thaler eingegangen, 
welche bereits abgeſandt worden ſind. — Nach dem vom Vorſtand des Armen⸗ 
Vereins zur Beſeitigung der Bettelei veröffentlichten Bericht beträgt die Zahl 
der gegenwärtigen Almoſenempfänger 164, von denen 113 Wittwen, 76 Kinder 
und 41 Männer find. Von ihnen find gebrechlich 93. Die älteſte derſelben 
zählt 103 Jahre und iſt taub und faſt blind, im Alter von 80—90 ſind 14, 
zwiſchen 70—80 find 42 und zwiſchen 60—70 find 53 Perſonen. Die wöchent⸗ 
lichen Unterſtützungen betragen pro Kopf 1% bis 4 Sgr., in Summa 12 Tha⸗ 
ler 6 Pf. pro Woche, im Durchſchnitt pro Kopf 2% Sgr. — Bei der am vo⸗ 
rigen Donnerſtag ſtattgefundenen Generalverſammlung der Schützengilde wurde 
der Beſchluß gefaßt, daß das diesjährige Königſchießen am 10., 11. und 12. 
Oktober abgehalten werden wird. 


—k= Schrimm, 12, Septbr. [Verſchiedenes.] Auch der bieſige 
Ort hat in Folge der neuen Formation der Landwehr⸗Bataillone eine voraus⸗ 
ſichtliche dauernde Garniſon erhalten und ſind 450 Mann des königl. 2. Ba⸗ 
taillons 19. Landwehr⸗Regiments hier untergebracht. — Anfänglich hörte man 
klagen über unbequeme Quartiere, doch ſind dieſe dadurch beſeitigt, daß der 
Magiſtrat ganze Wohnungen miethete und ſie zur kaſernenartigen Unterbrin⸗ 
gung von je 10 bis 20 Mann einrichten ließ, daß das die Soldaten aus den 
von der Militär⸗Behörde als mangelhaft oder ſchlecht bezeichneten Quartieren 
genommen und in der obigen Weiſe untergebracht worden ſind. — Der fühl⸗ 


„| bar gewordene Mangel an größeren Familien⸗Wohnungen wird hoffentlich ſchon 
„in nächſtem Jahre beſeitigt werden, indem — wie ich höre — die Stadt meh⸗ 


reren bauluſtigen Grundeigenthümern Bauvorſchüſſe zu bewilligen beabſichtigt. 
Seit 8 Tagen finden hier Schießübungen mit den Zündnadel⸗Gewehren ſtatt. 
Zur vollſtändigen Ausbildung der ſämmtlichen Mannſchaften des Bataillons 
mit dieſer Waffengattung, werden immer 130 Mann zugleich auf 14 Tage 
bierher beordert. — Der hieſige Kreis ift bei Geſtellung der Pferde zur Mobil⸗ 
mochung noch ganz gut fortgekommen. — Nach amtlichen Liſten wurden 88 
Pferde für 10,422 Thlr., alſo durchſchnittlich pro Pferd 118 Thlr. 13 Sgr. 
gekauft. — Bei dem am 16. v. M. hier erfolgten Verkauf der von den Regi⸗ 
mentern zurückgelieferten Pferde ſind eingenommen worden 7,472 Thlr., dieſel⸗ 
ben wurden mithin nach Abzug der Futter⸗ ꝛc. Koſten zu einem Durchſchnitts⸗ 
preiſe von 82 Thlr. verkauft, jo daß ſich die dem Kreiſe erwachſenen Koſten 
pro Pferd auf 36 Thlr. 13 Sgr., und wenig mehr als bei einer großen Land⸗ 
wehrübung, belaufen. — Außerdem hatte der hieſige Kreis 17 Offtzier⸗Pferde 
zu geſtellen und da dieſelben nach den Beſchlüſſen der Kreisſtände in Gelde 
vergütet werden ſollten, dafür zu zahlen a 150 Thlr. pro Pferd, die Summe 
von 2,750 Thlr. Von dieſer Summe iſt der mit 100 Thlr. pro Pferd 
geleiſtete Vorſchuß, im Ganzen 1700 Thlr. zurückgezahlt, ſo daß die dadurch 
noch entſtandenen Koſten betragen 850 Thlr. — Heute traf der Generals 
Arzt Dr. Ordelin aus Poſen zur Fang des hieſigen Garniſon⸗Laza⸗ 
reihs hier ein. Derſelbe reiſet von hier nach Krotoſchin und von dort nach 
einigen Städten Schleſiens zu gleichen Inſpizirungen. — In Folge der 
letzten Regengüſſe iſt das Waſſer in der Warthe bedeutend gewachſen und es 
fängt die Schifffahrt an lebendig zu werden. Täglich ſieht man Kähne von 
Poſen nach Ruſſiſch⸗Polen und umgekehrt hier durchpaſſiren. — Die nach 
meinem Berichte vom 9. Auguſt entſprungenen Gefangenen Wyganowski und 
Dabrowski find inzwiſchen eingeliefert worden. — Am vergangenen Sonnabend 
waren die Schweine auf dem hieſigen Markte fabelhaft billig; man konnte 
z. B. ein 3 von 6—8 Wochen für 5 Sgr., ein ſolches von 12—16 Wo⸗ 
chen für 10 Sgr. kaufen; es fehlte nicht an Käufern und Händlern. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

$ Breslau, 12. September. [Schwurgericht.] Geſchworene find die 
Herren Friedel, Schwürz, Kraker von Schwarzenfeld, Anderſohn, 
v. Oheimb, Menzel, Hayn, v. Gfug, Neuſtädt, Birkholz, Dähmel, 
v. Frankenberg. Als Staatsanwalt fungirt Ger.⸗Aſſeſſor Koch, als Ver⸗ 
theidiger Herr Ger.⸗Aſſeſſor Aſſig. l 

Wegen drei ſchwerer Diebſtähle im Rückfalle wurden verurtheilt: der Tages 
arbeiter Johann Anton Lifte aus Kottwitz zu 2 Jahren und der Tagearbeiter 
Guſtav Raim ann aus Raake zu 2% Jahren Zuchthaus nebſt angemeſſener 
Stellung unter Polizeiaufſicht, wogegen die unverehel. Dorothea Czrentek für 
nicht ſchuldig erachtet, und demgemäß von der Anklage des neuen ſchweren 
Diebſtahls freigeſprochen wurde. . 

Hierauf kam die mehrfach vertagte Unterſuchung wider den ehem. Aſſiſten⸗ 
ten bei der Güter⸗Expedition der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Karl Ferdinand 
Joſef Marie Meja, wegen Unterſchlagung ihm amtlich anvertrauter Gelder 
und unrichtiger Führung amtlicher Bücher, zur Verhandlung. Der Anklage 
liegt folgender Thatbeſtand zu Grunde. Ende Dezember 1857 ſendete der 
Schmiedemſtr. Pfeiffer in Wolfenbüttel zwei Rübenſchneidemaſchinen mittelſt 
Eiſenbahn an den Spediteur Marcus Hirſch Friedmann nach Rawitſch. 
Dieſer verweigerte die Annahme der Maſchinen, weil darauf eine zu hohe Nach⸗ 
nahme haftete, und die Maſchinen lagerten in Folge deſſen längere Zeit auf 
dem Bahnhofe. Am 12. Februar ging unter Vermittelung der Güter⸗Expedi⸗ 
tion zu Breslau aus Wolfenbüttel an die Güter-Erp. in B. ein Brief, enthal⸗ 
tend 15 Thlr., mit dem Auftrag ein, dieſes Geld an den Spediteur Friedmann 
zu zahlen, und denſelben dadurch zur Annahme jener Maſchinen zu bewegen. 
In der Zeit vom 30. Januar bis 20. Mai v. J. verwaltete Meja, 24 Jahre 
alt, Landwehrmann und bisher unbeſtraft, ſelbſtſtändig die Eiſenbahngüter⸗Ex⸗ 
pedition in R. Meja giebt nach, daß die fraglichen 15 Thlr. am 12. ar 
v. J. in ſein Gewahrſam gekommen, daß er über die amtlich eingehenden und 
zu verabfolgenden Gelder Bücher zu führen verpflichtet 8 und daß er die 
Buchung des Betrages unterlaſſen. Er war vom 15. September 1856 ab von 
der damaligen Direclion, und demnächſt von der königlichen Direction am Iſten 
Januar 1857 fernerweit als Beamter angeſtellt, und am 23. März vereidigt 
worden. Wie die Unterſuchung ergeben hat, bat der Angeklagte, als er ſein 
Vergehen entdeckt ſah, den Friedmann in einem Briefe, ihn nicht unglücklich zu 
machen, verſprach das unterſchlagene Geld zu erſetzen, und ließ dem Beſchäd 
ten gleichzeitig einen Schuldſchein über 15 Thlr. anbieten. Bei dem beu 
Termine bekannte ſich der Angeklagte nicht ſchuldig, und die Vertheidigung ſuchte 
darzuthun, daß ihr Client nicht als königlicher Beamter anzuſehen, folglich auch 
nicht als ſolcher zu beſtrafen ſei. : 

Indem der Redner die Verhältniſſe beim Uebergang der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn in die königl. Verwaltung näher erörterte, ſuchte er nachzuweiſen, 
wie hochſtens eine einfache Unterſchlagung vorliege. 

Nachdem hierauf die Geſchworenen das Schuldig gemäß der Anklage aus⸗ 
geſprochen hatten, wurde Meja durch Erkenntniß des Gerichtshofes zu einer 
it en Zuchthausſtrafe (dem niedrigſten geſetzlichen Strafmaß für das konſta⸗ 
tirte Verbrechen) verurtheilt. 

Der bisher auf freiem Fuß befindliche Angeklagte ward zufolge richterlicher 
Anordnung ſofort in Haft genommen. 1 

Schließlich fand in geheimer Sitzung die ger wider den Maurer⸗ 
lehrling Alexander Flöthe aus Pöpelwitz wegen eines Verbrechens gegen die 
Sittlichkeit ſtatt. Wie wir hören, iſt der Angeklagte für nicht ſchuldig erachtet, 
und demgemäß freigeſprochen worden. 


T. Breslau, 10. September. Vor dem biefigen Appell.⸗Gericht 
wurde heute eine bei dem königl. Kreis⸗Gericht in Oels anhängig geweſene 
Unterſuchungſache — in II. Inſtanz verhandelt. 

Der Kaufm. Julius Trautwein und der Inſpector Kriebel von Bern⸗ 
ſtadt waren auf Grund des § 102 des Straf⸗GeſetzL⸗B. der Amtsbeleidigung 
angeklagt. — Am 23. November v. J. fuhren nämlich die beiden Angeklagten 
von Oels, wo ſie als Wahlmänner der Stadt Bernſtadt — bei der an jenem 
Tage ſtattgehabten Wahl thätig geweſen — zurück nach Bernſtadt. — Noch in 
der Vorſtadt Oels, gerade vor dem Gaſthauſe zum Prinz von Preußen, wur⸗ 
den ſie von einer Extra⸗Poſt, die von dem Voftilon Trocha gefahren wurde, 
eingeholt. Letzterer gab wohl das Signal zum Ausweichen, doch mochte daſſelbe 
von dem Kutſcher des Wagens, in welchem die Angeklagten fuhren, entweder 
nicht gehört, oder deshalb nicht beachtet worden ſein, weil die Straße ſo breit 
geweſen, daß bequem vier Wagen neben einander fahren konnten. — Obwohl 
nun die Poſt ohne jede Unbequemlichkeit hätte vorbeikommen können, fo fuhr 
x. Trocha denn doch fo nahe vorbei, daß beide Wagen in Berührung ka⸗ 
men. Trocha ſchlug bei dieſer Gelegenheit mehreremale in die Pferde des Pri⸗ 
vat⸗Wagens und einmal ſogar in den Wagen auf den Kutſcher hinein. Hier⸗ 
bei verwickelte ſich die Peitſche des ꝛc. Trocha, die nun abſichtlich in den Pri⸗ 
vat⸗Wagen gezogen wurde. Dies gab dem Poſtillon Trocha Veranlaſſung 
anzuhalten, berabzufteigen, an den Wagen beranzutreten und bier ſeine Peitſche 
zurückzufordern. Die Peitſche wurde ihm jedoch verweigert, mit der Bemerkung, 
daß dieſelbe in Bernſtadt auf der Poſt abgegeben werden würde. Bei dem dier⸗ 
bei entſtandenen Wortwechſel ſollen nun Trautwein und Kriebel den Poſtillon 
Trocha einen beſoffenen Schweinhund geſchimpft haben. — Doch weder 
Trocha noch die Angeklagten hatten weitere 7 2 gemacht, und das Geſche⸗ 
dene ſchien der Vergeſſenheit anheim gefallen zu ſein. — Doch am 29. Januar 
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her ſtattfindet, eine Verderbniß der aufbewahrten Früchte gerade hierdurch und 
zuerſt an den Stellen, wo der Luftzutritt ſtattfindet, bewirkt worden iſt. Das 
u Ober⸗Präſidium erſuchen wir ganz ergebenſt, die Erfahrungen, welche in 
dieſer Beziehung im Reg.⸗Bezirk Poſen gemacht worden ſind, geneigteſt ſam⸗ 
meln und uns mittheilen zu wollen.“ Nach erſchöpfender Erörterung erklärte 
ſich der Verein dahin, daß ſich die Kartoffeln und Rüben in den Miethen am 
beiten halten, wenn dieſelben, nachdem ſie in die letzteren gebracht, ſo lan 
unbedeckt bleiben, bis die Ausdünſtung vollkommen ſtattgefunden und demnächſt, 
i ohne 1 152 0 daran Ae feſt verdeckt werden, weil erfahrungsmäßig 
und auch bemerkte, daß er (Kriebel) ſchon früher Uebergriffe gegen das ſſich in der Nähe der Luftzüge, in Folge der eindringenden kälteren Luft Feuch⸗ 
Recht ſich erlaubt hätte; doch wolle er für diesmal nichts weiter veran- tigkeit bildet, welche die Fäulniß der aufbewahrten Früchte herbeiführ. — Die 
laſſen, und die ganze Sache als beigelegt betrachten. — Kr. fand ſich doch] Verſammlung beſchäftigte ſich ferner mit der Ermittelung des Schadens, den 
durch dieſes Schreiben, welches, wenn auch in artiger Schreibart, doch nur die Kornmade in den verfloſſenen Wirthſchaftsjahren bei den Saaten angerichtet 
eine Zurechtweiſung war, und noch dazu über Vorfälle, die nicht feſtgeſtellt und glanet ſchließlich zu dem Ergebniß, daß der in der Zeit vom 1. bis zum 
und vielleicht entſtellt worden find, beleidigt. 8 15. September 1858 geſäete Roggen einen Schaden von etwa 30 pCt. durch 
In Folge einer Beſchwerde des Kriebel, welcher das Schreiben des Gehlich beige⸗ die Made erlitten habe, während der ſpäter bis zum 15. Oktober geſäete von 
en. war, nahm die Ober⸗Poſt⸗Direktion aus der Schlußbemerkung des | den Verheerungen des Inſektes verſchont geblieben. Dagegen hat ſich bei dem 
zehlich'ſchen Briefes Veranlaſſung: nähere Ermittelungen anzustellen und eben | vom 15. Oktober ab und noch ſpäter geſäeten Roggen im Frühre ein Schaden 
die angedeuteten „Uebergriffe gegen das Recht“ ſeſtſtellen zu laſſen. — | 5060 Prozent herausgeſtellt. Der Weizen erlitt durchſchnittlich durch die 
Die königl. Staats⸗Anwaltſchaft in Oels erhob Anklage, doch wurden Beide, Made einen Ausfall von 20 pCt., Früh⸗Geſte 15—16 pet., Spat⸗Gerſte 50 
Trautwein und Kriebel von dem königl. Kreis⸗Gericht zu Oels freigeſprochen, und pCt.; Hafer blieb ganz verſchont; dagegen ſtellt ſich der Verluſt für den Som⸗ 
zwar weil der Entlaſtungsbeweis ergeben, daß der Poſtillon Trocha damals] mer⸗Roggen auf 75 pCt., für die Lupine auf 10 pCt. heraus. Man hielt es 
wirklich betrunken geweſen und unter dieſen Umſtänden den Angeklag⸗ſſchließlich für wünſchenswerth, die k. Landrathämter zu . möglichit die 
ten die Abſicht, den Trocha zu beleidigen, nicht beigemeſſen werden kann; und] Landleute zu veranlaſſen, daß fie in dieſem Jahre zur i 
endlich weil durch die Beweisaufnahme die als beleidigend zu bezeichnenden] Schaden durch die bezeichnete Made vor dem 15. September mit der Ausſaat 
Aeußerungen des Kriebel nicht dargethan worden ſind. — Heut in der Ver⸗ nicht beginnen. 
handlung in zweiter Inſtanz iſt das freiſprechende Erkenntniß des Kreis⸗Ge⸗ Herr Wirthſchafts⸗Direktor Dr. Kühn aus Schwuſen in landwirthſchaftlichen 
richts Oels beſtätigt worden, und zwar mit Einverſtändniß des Vertreters der | Kreiſen bekannt durch fein Werk: „Ueber die Krankheiten der Kulturgewächſe, 
königl. Ober⸗Staats⸗Anwaltſchaft, Herrn Aſſeſſor Sachs, und nach Antrag des ihre Urſachen und ihre Verhütung“, hatte dem Vereine in dieſer Sitzung einen 
Vertheidigers Herrn Rechts⸗Anwalt Fiſcher, zumal durch den neu erhobenen | Vortrag „über Verbreitung und Verhütung des Brandes im Getreide“ zu hal⸗ 
Beweis die thatſächliche Feſtſtellung des erſten Erkenntniſſes nicht alterirt wer⸗ ten verheißen, iſt aber durch Krankheit an der Ausführung feines Vorhabens 
den konnte. gehindert worden. In Ermangelung deſſen theilt der Vorſitzende das in dem 
oben bezeichneten Werke, namentlich zur Verhütung des Brandes im Weizen 
von dem Verfaſſer empfohlene Präſervativ⸗Mittel der Verſammlung mit. Es 
beſteht daſſelbe darin, daß auf je 5 Scheffel Samen ein Pfund Kupfer⸗Vitriol 


verwendet wird. 


d. J. langte der Angeklagte Kriebel mit der Poſt in Bernſtadt an, und ſoll 
hier bei dem Ausſteigen aus dem Poſt⸗Wagen dem Poſtillon Knorr unter meh⸗ 
reren Vorwürfen über ſchlechtes Fahren auch den Vorwurf gemacht haben: er 
ſei unter allem Schund und Luder gefahren. 

Kurze Zeit nach dieſem Vorfalle erhielt Kriebel von dem damals in Bern⸗ 
ſtadt als Poſt⸗Vorſteher ſtationirt geweſenen Aſſiſtent Gehlich ein Schreiben, 
worin er dem Kr., — allerdings in ziemlich artiger Weiſe — das Unpaſſende 
ſeines Benehmens vorhielt, ihm bedeutete, in Pon wo er Urſache zu Be⸗ 
ſchwerden zu haben vermeine, fi direkt an die Poſt⸗Expedition zu wenden habe, 


Haudel, Gewerbe und Ackerbau. 


A. Die Berichte der preußiſchen Handelskammern 

für das Jahr 1858 ſind bereits ſämmtlich eingegangen. Im Allge⸗ 
meinen wird man reichlichen Stoff und zuweilen vortreffliche Anhalts⸗ 
punkte zur weiteren Verfolgung wirthſchaftlicher Fragen dorther ent- 
nehmen können. Nicht minderen Gewinn können Literatur und Preſſe 
aus einer Prüfung der verſchiedenen Handelskammerberichte ziehen, 
jedoch iſt zu empfehlen, möglichſt viele Berichte mit einander zu ver: 
gleichen und ſich nicht mit einzelnen zu begnügen. Die verſchiedenen 
Berichte bieten — wie diesmal nicht anders moglich — oft über⸗ 
raſchende Gegenſätze von Wünſchen und Lokalintereſſen. Die Kritik 
wird indeß dadurch erleichtert, daß ſich der Inhalt in vielen Punkten 
gegenſeitig ſelbſt widerlegt und daß die Klagen und Anträge der einen 
Kammer durch die Klagen und Anträge der anderen gewiſſermaßen 
kontrolirt oder auf ihr richtiges Maaß zurückgeführt werden. 

Die entgegengeſetzteſten Anſichten und Anträge ergaben ſich in 
Bezug auf die Eiſen⸗ und Garnzölle. In Betreff der Eiſen⸗ 
In duſtrie haben wir bereits in dieſer Zeitung die einander diame⸗ 
tral widerſprechenden Klagen und Wünſche verſchiedener Handelskam⸗ 
mern früher hervorgehoben. Aehnlich widerſprechend lauten die Anſich⸗ 
ten der Spinner und Weber. Die Spinner wollen die erſchwerte 
und vertheuerte Einfuhr von Garnen beibehalten haben, die Weber 
hingegen klagen, daß ſie bei Vertheuerung der zu ihrem Betriebe erfor⸗ 
lichen Halbfabrikate nicht beſtehen können und durch die engliſche Kon⸗ 
kurrenz verdrängt werden müſſen. So bemerken die Aelteſten der 
berliner Kaufmannſchaft bezüglich des Leinenhandels: „In 
einzelnen Gattungen dieſer rohen Leinen, von welchen ſeit Jahren 
bedeutende Quantitäten umgeſetzt werden, verſchafft ſich die engliſche 
Konkurrenz zum Nachtheil unſerer inländiſchen Produzenten Geltung, 
wozu namentlich der Umſtand beiträgt, daß der Eingangszoll roher 
engliſcher Geſpinnſte 2 Thlr. p. Ctnr. beträgt, wohingegen das 
aus demſelben gearbeitete Tuch beim Eingang nur mit 
20 Sgr. p. Ctr. beſteuert iſt.“ — Eben ſo iſt es leicht begreiflich, 
daß die meiſten Berichte der Kaufmannſchaften der preußi⸗ 
ſchen Seeſtädte ſich faſt durchgängig mit ihren Anſichten und An⸗ 
trägen auf kosmopolitiſchem Boden bewegen. Ihr Handel iſt ein inter⸗ 
nationaler, der dahinſiechen müßte, wenn jedes Volk feine Bedürfniſſe 
ſelbſt beſchaffen, fremde Produkte engherzig ausſchließen, und nicht von 
den natürlichen Hilfsquellen, den techniſchen Fortſchritten und der Be⸗ 
triebſamkeit anderer Völker ebenfalls Gewinn ziehen wollte. 

Die Durchfuhrzölle werden von allen Kammern, welche dieſe 
Frage berühren, entſchieden und mit Recht verurtheilt; denn der Zoll: 
Verein ſchützt die Rübenzucker⸗, Eiſen⸗, die Spinnere⸗Indu⸗ 
ſtrie und andere Gewerbe; aber die großartigſte Induſtrie des Zoll⸗ 
Vereins, die Transport⸗Induſtrie, in welcher jedenfalls das 
umfangreichſte Kapital angelegt ift, wird ſoſtematiſch beeinträchtigt. 
Der Durchfuhrzoll iſt ein Schutzzoll nicht für die einheimiſche, 
ſondern für die fremde Transport⸗Induſtrie. 

Nicht minder einmüthig ſpricht ſich eine Reihe von Berichten über 
einen der wundeſten Flecken im Eiſenbahnweſen aus: die Weige⸗ 
rung der Eiſenbahnen, gehörigen Erſatz für Verluſt, Be⸗ 
ſchädigungen und verſpätete Lieferung der Güter zu gewäh⸗ 
ren. In der That zeugt es von tief in der Organiſation der Bahn⸗ 
Verwaltung liegenden Schäden, wenn wiederholt auch die Handels⸗ 
kammer zu Duisburg ſich zu folgenden Aeußerungen gezwungen 


Racen, rückſichtlich der bäuerlichen Beſitzer überhaupt, wobei in Bang auf die 
reiſen auf⸗ 
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ſchen Hofrath v. Dedovic auf Langendls in Mittel⸗Schleſien veröffentlichte Drud- 
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Als das Reſultat der diesjährigen Erndte ward ſchließlich nach gegenſeitiger 
Mittheilung der in beiden Kreiſen anſäßigen Vereinsmit nder en 0. 
daſſelbe in ige der anhaltenden Dürre und des durch die Made im Herb 
und Frühjahr verurſachten Schadens nur als eine mittelmäßige angeſehen wer⸗ 
den kann. Das Ergebniß für die einzelnen Fruchtgattungen ſtellt ſich in folgenden 
Verhältniſſen heraus: Winterraps 1,0; Weizen im Stroh 1,0, an Körnerertrag 
0,80; Roggen 1,0 im Stroh, 0,70 an Körnern; Gerſte 0,70 im Stroh, 0,65 an 
Körnern; Hafer 1,0 im Stroh, 1,0 an Körnern; Erbſen 0,75 im Stroh, 1,0 
an Körnern; Wicken 1,0 im Stroh, 1,0 an Körnern; Hirſe 1,0 im Stroh, 1,0 
an Körnern; Buchweizen 1,0 im Stroh, 1,0 an Körnern; Lupinen 0,30 im 
Stroh, 0,60 an Körnern und Grasſamen 1,0 im Stroh, 1,0 an Körnergehalt. 

[Delfaaten und Fettwaaren.] Königsberg, 10, Septbr. Leinſaat, 
feine 118/20 Pfd. 74—76 Sgr., wie id, 705 . . 
107/115 Pfd. 58—70 Sgr., do. ord. 100/110 Pfd. 4556 Sgr. 
Her unb des 7 A Jepankele, Mohn, ate 88 Ai, Mauer 0h 
offerirt un r. gehandelt. ohn, grauer 95 — r., blauer 1 
bis 110 Thlr. nach Qual 0 5 1 


wenig verändert, nur daß man im Allgemeinen, des mangelhaften Standes der 
Ausjaat wegen, mehr Kaufluſt verſpürte, und mehrere ſtarke Poſten per Herb 
10% Thlr. und per Frühjahr 11 Thlr. genommen wurde. Heute war es ſeh 
ftill, loco 10% Thlr. bez. und Br., 10% Gd., per September⸗Oktober, Oktober“ 
November und November + Dezember 11 Thlr. Br., per Dezember ⸗Januar 
II Thlr. bez., per Januar⸗Februar bis April⸗Mai 11 Thlr. bez., Br. u. Gd. 
N Kaya, ci Poſtchen ſchleſiſcher mit 75 Thlr. bezahlt. — Deltuchen 1% Thlr. 
Erfurt, 10. Septbr. Rapsſaat mit 6— 4 Thlr., Mohnbl bei noch im+ 


„Auch das verfloſſene Jahr iſt leider nicht arm an Bei⸗ 
ſpielen geweſen, wo ganze Kolli auf den Eiſenbahnen ver⸗ 
loren gegangen find, und es gehört auch durchaus nicht zu 
den Seltenheiten, daß dieſelben, theilweiſe ihres Inhalts ger pefpatinten F derungen pe Nahe e Belt Ak e l Tr en 

bt, mit nicht unerheblichem Manko an ihrem Beſtim⸗ D rage. ? noch m r. 
eee . —— Vorkommniſſe 0 Meer 155 1. Rubol unverändert mit 10% — 11 Thlr. käuflich, ohne weſentlichen 
geeignet, an kompetenter Stelle zur Sprache gebracht zu wer⸗ 
den, und werden Ew. Excellenz um ſo mehr die wiederholte 
Auregung dieſes Gegenſtandes entſchuldigen, als bis jetzt 
von einem näheren Eingehen in denſelben Nichts ver⸗ 
lautet hat.“ 


> Liffa, 10. September. [Landwirthſchaftliches. — Erlaſſe des 
k. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums. — Ermittlung des Schadens 
durch die Kornmade. — Mittel gegen Verbreitung und Verhü⸗ 
tung des Brandes im Getreide. — Der neue land wirthſchaft⸗ 


— 


„Rübkuchen per 1000 St. 31 Thlr. Preßkuchen 
„ Leinkuchen per 2000 Pfd. 46 Thlr. eren 


Köln, 10. September. Ruböl ohne Geſchäft; per 100 A mi Nhe 
r. Br., r. 


1 61% Fl. netto 292 Pfd. ohne Faß. Lampendl 22% 
liche Kreditverein für die Provinz Poſen. — Prämiirung von 65% 5 netto 292 Pfd. e Ja il A 
Mutterſtuten an bäuerliche Beſitzer. — Veredlung der Vieh⸗ 4344 Fl. per 50 Kil. Rapsſamen, neuer 14% per Mltr. erſte Koſten. 


Raps⸗ 60—65 Fl., Mohn: 35 Fl. und Leinkuchen 60 Fl. per Mille je nach 


racen. — Erndtereſultate.] In der jüngſten Sitzung des Frauſtadt⸗ 
Gewicht. 


Koſtener landwirthſchaftlichen Vereins wurden zum Theil ſehr wichtige Gegen: 
ſtände und Fragen in den Kreis der Berathung für die Mitglieder gezogen. 
Unter den ſeitens des k. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums durch das k. Ober et 
ſidium dem Vereine zur Auslaſſung vorgelegten Fragen dürfte beſonders die 
‚Aber die Methode bei Aufbewahrung der Kartoffeln und Rüben“ hervorzuhe⸗ 
ben ſein. Indem darüber von jenem Kollegium unter dem 10. April d. J. an 
das k. Ober⸗Präſidium erlaſſenen Reſtript heißt es: daß man zur Lüftung der Münch 
Kartoffel⸗ uud Rüben⸗Miethen bei den 9 Methoden in neuſter Zeit] Rap 

rung von aus Drain⸗Röhren gebildeten Luftzüge empfohlen babe. 
ahrungen darüber zu ſammeln, ob, in welcher 


Leinſamen 20½ — 23% Fl. 
Fl. ohne Faß Send bab 


6 25 tr. oder 

zien, 10. Septbr. Raps. Die Steigerung in dieſem Product beträgt 
vom tiefiten Stande bis jetzt circa 4 — 1 Fl., je nach den verſchiedenen Qua⸗ 
litten. Die alte Regel, daß die Productionstoſten dieſes Artikels nicht unter 
115 per Mb. zu berechnen find, bewährt ſich heuer, und darauf geitüßt, 
en a üth 


— Es uns wünſchenswerth, Erf 


ich theils vertikal, theils horizontal gelegt 5 
machen gegen das Ginbringen des Heuer erzfdfen deine 
5 e und r nage Kunden ober Wurzen on Miete ne ich dis Spelle 
b Ob und für Knollen oder Wu € halb dli pe 0 tet emeinen,, 
dieſer de: ‚überhaupt erforderlich, oder 55 man andererſeits behauptet, als Einkäufer aufzutreten. Scbelk an ber Onantiläten den Oekonomie⸗ 
ſchädlich iſt. Denn man will be ich beobachtet haben, daß namentlich, beſitzern abgenommen waren, animirte 15 das Geihäft, und 
wenn der Zutriit der deren Luft durch Strohwiſche, Holzröbren z. von oben begannen wenigſtens einen Meinen heil des nächften Bedarfs zu Biden; Boe 


— 


erhütung ähnlichen! 
in den für die preußiſche Monarchie bedeutendſten Markt⸗Städten im Monat 


der 13 preußiſchen Städte. 


lebhaften 
National⸗Anleihe 62—63 


84% 85 und Kleinigkeiten 85% bezahlt. 
falls Höher. Schluß N 


in Ber: Dezember Januar 34 Thlr. bezahlt, Januar⸗ Bus — — 


Br., September⸗Oktobe 
zahlt, De ee 10% Thlr. Br., Dezember⸗Januar — —, 


— 74 Sgr., do. mittle Winz 


Leipzig, 10. Septbr. Im Rübölhandel hat ſich im Laufe dieſer Woche ö 


24—24 13 . 4974 — i 
Y% 3 ohne Fa P dee 3 A 50 Fl., einge- 


die Fabrikanten 
ewas 


feſtere Haltung des Oelmarktes begünftigte dieſen Moment und fo nahmen die 
Umſätze eine 


bhaſtere Färbung an. 
Der Aufſchwung, den die Einfuhr und der Verbrauch von Schaf⸗ 


wolle in England ſeit dem Jahre 1844 erfahren hat, iſt eine intereſſante 
Erſcheinung auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft. Die Geſammteinfuhr, die in 
jenem 


ahre 65,713,761 Pfund St. betragen hatte, war im Jahre 1858 auf 
126,738,723 Pfd., ſomit um beinahe 94 % geſtiegen, ohne daß deßhalb der 


Nachfrage jederzeit vollſtändig Genüge geleiſtet worden wäre. Von den 61 
Mill. Pfd., die im Jahre 1858 mehr eingeführt worden waren, fallen beinahe 54 
N om Auſtralien, wo ſich die Produktion ſeit 1844 um nicht weniger denn 
1 Q 

2 
tiſch⸗Indien an 5, aus Süd⸗Afrika an 14 Mill. Pfd. 
Quellen des alten Europas ſpärlicher, denn während dieſe im 
38,079,624 Pfund St. geliefert hatten, lieferten ſie im Jahre 1858 nur noch 
28,622,555 Pfd. Am ſtärkſten zeigt ſich der Abgang an ſpaniſcher und deut⸗ 
ſcher Wolle. Die Einfuhr jener iſt ſeit 1844 von 918,853 Pfd. auf 110,510 
A und die Einfuhr dieſer von 21,847,684 Pfund auf 10,995,186 Pfund 
geſunken. 
augenfällig in demſelben Verhältniſſe, als ſich neue 
theilen erſch 


gehoben hat. Der Zuwachs aus Südamerika betrug an 6, aus Bri⸗ 
Dagegen floſſen die 
ahre 1844 


Die Einfuhr vom europäiſchen Kontinente vermindert ſich demnach 
Quellen in anderen Welt⸗ 
) ließen; wobei aber doch zu bemerken iſt, daß die einheimische Wolle 
nie früher beſſer, als eben jetzt bezahlt worden iſt. 


[Preiſe der vier Haupt⸗Getreide⸗Arten und der Kartofffeln 
Auguſt 1859 


ſchen und Scheffeln angegeben. 
Namen der Städte. 


nach einem monatlichen Durchſchnitte in preußiſchen Silbergro⸗ 
Hafer. 


Weizen. Roggen. Gerſte. 
Y 37 23 71 


Kartoffeln. 
6175 3%, 5 16 

62 2 45 43 50 28% 24% 
67 44 34 25 %  13%a 


i D 24 
9 chweid niz 500 112 
8) Frankenſtein 61 Ya 457 30 % 2% 20 
a 60% 38% en 809, 15 
10 . 4 43% 30% 21 / 15 
eee 55 37 0 18 14 
12) Leobſchut eee 
13) Ralibor »...0 0.2... 56½ 39 297 127% 
Durchſchnitts⸗Preiſe 

6% 38% 34% 28% 16% 


8 poſenſchen Städte 


„5 brandenburg. Städte. 47 712 

„5 pommerſchen Städte. 72% 47% 40% 30% 17912 
» 13 jölefiihen Städte. 68 ½% % 3% 7% 17% 
S ſüchſiſchen Städte... 68 ½ 514 4% 3% 4% 
« 14 weſtfäliſchen Städt 79% 98% 51% 20% Ms 
„16 rheiniſchen Städte. 75%, 50% 47 35½ 25½5 


Breslau, 14. Septbr [Börſe.] Bei ſehr animirter Stimmung und 
Umſätzen erfuhren ſämmtliche Courſe einen namhaften Aufſchwung. 
„Credit 84—83½ —84, wiener Währung 81 —82 bes 


Polniſche Valuten begehrt, Banknoten 86 ½ — bezahlt, Pfandbriefe 
Fonds und Eiſenbahnaktien eben⸗ 


ehr feſt und viel Kaufluſt. 


Br., Mär 


—, Januar⸗ 
ar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 10% Thlr. 


Br. 
Karto ieee unverändert; pr. September 9% Thlr. bes 
und Br., 8 ober 


Breslau, 14. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht. 
Vom heutigen Markte haben wir weder in der Kaufluſt noch in den Preiſen 


leine weſentliche Aenderung gegen geſtern zu berichten; die Zufuhren wie Ange⸗ 


bote von Bodenlägern waren ſehr mäßig und 1 Qualitäten Roggen fo wie 
Gerſte von friſcher gelber Farbe waren am verkäuflichſten. 


Weißer Weizen 60—65—70—74 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen 54—58—63—68 „ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ 
Brenner⸗Weizen ... 34—38—40—42 „ nach Qualität 
RE 2 Al FA a 
Alte Gerſtee 27—30—: 7 un 
Neue Gerſte 32—35—37—40 „ 
Alter Hafer 26—28—30—32 „ Gewicht. 
Neuer Hafer. 20—22—24—25 „ 
„Aubſen + .- 54—56—58—62 „ 
tter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 
2% =S e 40—45—48—50 


Oelſaaten beſonders in guten Qualitäten b ehrt und höher bezahlt. — 
8 74 7 80—82 ar Winterrübſen e 2 Som: 


it, 
Rübbl wenig verändert; loco und pr. September 10 Thlr. Br., Septem⸗ 


„beſonders waren feine Sorten leicht verkäuflich. 
tung a Rs feine Sorten leich fli 


13 Wir. 


| nach Qualität. 
Thlr. 


l Spra 

Ibe'3 Buchdruckerei) Das Ziel, welches ſich ſowohl Robert⸗ 
on als auch De Ne den Schüler Abele ſchnell e Verſtändniß 
und zum Sprechen der zu erlernenden Sprache zu bringen: dieſes Ziel iſt mit 
Hilfe des genannten Lehrganges nach vielfachen Berichten nicht nur überall in 


mit voller Ueberzeugung unſeren 


Gi 5 . 
möglichiten Aae ei ihrem Unterricht ieh 1 18 Eh. 


8196 8 tre en 
che in der A. Goſohorsky⸗ 


von der Kapell 
unter Leitung 


Die Verlobung meiner Tochter Auguſte 
mit dem Wirthſchafts⸗Inſpektor Herrn on 
mer zu Zieſerwitz zeige ich allen Freunden 
und Bekannten ergebenſt an. 

Uguth bei Neumarkt, 11. September 1859. 
Verwittwete Hertzog. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Hertzog. 
Adolf Kammer. [2305] 
Die Verlobung unſers Sohnes Julius 
mit Fräulein Fanny Moſes beehren wir uns 
unſern Freunden und Bekannten anzuzeigen. 
Breslau, den 13. September 1859. 
J. Ehrlich und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 2309] 
Fanny Moſes. 
Julius Ehrlich. 


Unſere am 12. d. M. vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung beehren wir uns entfernten Verwandten 
und Freunden hiermit ergevenſt anzuzeigen. 

Freiburg, den 13. September 1859. 
Alfred von Wietersheim. 
Anna von Wietersheim, 
geb. Kramſta. [2314] 


Die heute Abend erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Malwine, geb. 
Steuer, von einem geſunden Knaben beehre 
ich mich Verwandten und Freunden hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 

Hirſchberg, den 11. September 1859. 

[2307] Emil Caſſel. 


[1650] Todes » Anzeige, 

Nach mehrwöcenilibem Krankenlager ver⸗ 
ſchied heute Morgen um 4½ Uhr unſer theurer 
Gatte, Vater und Schwiegervater, der Apotheker 
Friedrich Wilhelm Jaeckel, in dem Al⸗ 
ter von 62 Jahren. Dies zeigen wir, um ſtille 
Theilnahme bittend, allen Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt an. 

Liegnitz, am 14. September 1859. 

Die Hinterbliebenen. 


Am 8. September ſtarb zu Berlin mein ge⸗ 
liebter Mann, der Rittergutsbeſitzer Philipp 
Wachsmann, am Typhus, in dem Alter von 


37 Jahren. Dieſe ſchmerzliche Nachricht widme 
ich Statt jeder beſonderen Meldung allen ent⸗ 


ſernten Verwandten und Freunden. 
Groß⸗Peterwitz bei Ratibor. 
Die tieftrauernde Wittwe 
[2328] Ida Wachsmann. 


Die Beerdigung des Dr. Koſchate findet 

beute Donnerstag, een Uhr, auf 
dem St. Adalbert⸗Kirchhofe ſtatt. rauerhaus: 
Oblauerſiraße Nr. 43. [1635] | 


Eheater:-Mepertpire. 
Donnerstag, 15. Septbr. 62. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
um zweiten Male: „Die Marauiſe von 
enneterre.“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
Mellesville und Duveyrier. 
Sommertbeater im Wintergarten. 
Donnerstag, 15. Septbr. 23. Vorftellung im 
3. Abonnement. „Eine Million für 
einen Erben.“ Komiſches Lebensbild 
mit Geſang in 4 Akten und 5 Abtheilungen. 
Nach einem Stoff von J. Märzroth und 
L. Feldmann, frei bearbeitet von E. Pohl. 
II. 16. IX U. N ON. 


Pädagogische Seetion. 
Freitag. den 16, September, Abends 6 
Uhr: Herr Stütze: Ueber die Handarbei- 
ten der Mädchen in den Elementarschulen, 
vom pädagogischen und socialen Stand- 
punkte aus, [1634] 


ee ̃ — — 
Sonnabend den 17. September, 
im Musiksaale der Universität: 


Zweiie Soirée 


veranstaltet von 


Carl Tausig 
Dr. Leop. Damrosch. 


Billets à 20 Sgr. sind in der Musikalien- 
handlung F. E. C. Leuckart, E 
schmiedestrasse Nr, 13, zu haben. 
preis 1 Tblr. 


Geſellſchaft der Freunde. 

Die Eröffnung 1% Win er alas 

Sonnabend den 17. d. M. ſtatt. 
Breslau, den 14. September 1859. 
23001 Die Direktion. 


Eiebich's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 15. September: 
24. u. letztes A . 


Muſik⸗Geſellſ. Daft Wbilbarmonie, 


un n 
ihres Direktors Herrn Dr. 8 Damroſch. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem: | 
Ouͤvertüren: Eurhanthe von Weber, Alceſte von 
Gluck und Sinfonie Nr. 4 (B. dur) v. Beethoven. 
Anfang 5 Uhr. Beginn der Sinfonie 7% Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten 2% Sgr. 

Ahonnements- Einladung. 

Mit dem 22. September beginnt ein neuer 
Cielus von 24 Abonnements-Con- 
eerten in Llebieh's Local unter 
Leitung des Herrn Dr. L. Damrosch, 
Billets für den ganzen Cyélus à 1. Thaler 
sind in den Musikalienhandlungen der Her- 
ren Hainauer, Leuekart, Scheff- 
ler, König & Co., in den Tabakband- 
lungen der Herren Dittmer u. Weiss, 
Schweidnitzetstrasse 54, u, sehleeinger, 
Blücherplatz Nr. 10/11, und beim Restaura- 
teur Herrn KMutzner, so wie an allen 
Concerttagen an der Casse zu 
haben. Die Vermiethung der Logen über- 
nimmt Herr Kutzuer. 
[1467] Die Musikgesellsehaft 

Philharmonie. 


Susi. 

Heute Donner dag den 15. Septbr.: [1640] 
großes Militär-Kon 
Ne 
Anfang präcje 4 Uhr. Cntzee Person 1 Sh 


2125 
Oberſchleſiſche Eifenbahn, 


Dom Zape der Betriebs⸗Eröffnung auf der neuen Bahnſtrecke Tarnowitz⸗Morgenroth tritt 
die Station Morgenroth an die Stelle der bisberigen Station Ruda. Die letztere wird jedoch 
bis auf weiteres als Halteſtelle für die Expedition von Perſonen und Gepäck im bisherigen 
Umfange, ſowie für Güter der ermäßigten Klaſſen in ganzen Wagenladungen, ſofern die letzte⸗ 
ren von den Parteien ſelbſt auf⸗ und abgeladen werden, beibehalten. 

In Bezug auf die Berechnung der Frachten wird die Halteſtelle Ruda nach dem Grundſatz 
des $ 14 des Tarifs vom 12. November 1857 behandelt werden, und kommen demgemäß bei 
den Transporten in der Richtung von und nach Breslau die Tarifſätze der Station Morgen⸗ 
ne — — 77 in der Richtung von und nach Neuberun die Tarifſätze der Station Zabrze 
zur Anwendung. 5 1 i 

Inſofern die letzteren in einigen Poſitionen höher find als die zeitherigen Sätze ab Ruda, 
tritt die diesfällige Erhöhung mit Rückſicht auf $ 26 des Geſetzes vom 3. November 1838 erſt 
mit dem 28. Oktober d. J. in Kraft. Breslau, den 12. September 1859. [1644] 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von N [1643] 
1700 Ellen breites mittelfeines dunkelgraues Tuch, 
6200 „ % „ dunkelgraues Kommißtuch, 
1400 „ „ „ mittelſeines dunkelblaues Tuch, 
7 dunkelblaues Kommißtuch, 
50 „ 4 „ feines ſchwarzes Tuch, 
250 „ 7 „ mittelfeines ſchwarzes Tuch, 
mittelfeines eee Tuch, 
Sammt⸗Mancheſter, 
dunkel karrirter wollener Flanell, 
ſchwarzbrauner Fries, 
ſchwarzer Monſtre⸗Düffel, 
feine graue Futter⸗Leinwand, 
mittelfeine graue Futter⸗Leinwand, 


1900 „ ½% „ ſchwarze Futter⸗Leinwand, 
2000 Segel⸗Leinwand, 


ſchwarzes engliſches Leder, 


1 y/ 77 
1300 4 breites 
95 utter⸗Kattun 


1900 „ breiter heller 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf 
5 den 30. September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in dem Bureau der Central⸗Betriebs⸗Materialien⸗Verwaltung auf hieſigem Bahnhofe anbe⸗ 
raumt, bis zu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: 

„Submiſſion zur Lieferung von Uniformirungs⸗Materialien“ 

eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 

Später eingehende Offerten bleiben unberückſichtigt. j 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im oben bezeichneten Bureau zur Einſicht aus und 
können daſelbſt auch Abſchriſten dieſer Bedingungen gegen Erſtattung der Copialien in Empfang 
genommen werden. Breslau, den 12. September 1859. A 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 


Vom 15. d. Mts. ab tritt für „ im direkten Verkehr mit der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn über Liegnitz eine Ermäßigung der Fracht bis auf ½ der Fracht⸗ 


ätze für Steinkohlen⸗ in, wovon das betheiligte Publikum hierdurch in Kenntniß \ 
n e eee eee es h | bat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


1 


geſetzt wird. Breslau, den 14 September 1859. [1639] Direktorium. 


1 Bekannut machung. 


. Wr olge Vereinbarung zwiſchen den unterzeichneten Verwaltungen tritt vom 20. d. M. ab 
ein Ve Be rachtſätzen mit 
direkter Expedition und Wagendurchgang von den Stationen der Oberſchleſiſchen Bahn Neuberun 


reins⸗Verkehr für Steinkoblen⸗ und Coaks⸗Transporte zu ermäßigten F 
bis Gleiwitz und Beuthen einerſeits nach den Stationen der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn von 
Friedrichshütte bis Dembiohammer andererſeits ſtatt. Die ausgerechnete Tariftabelle wird von 
Wa ab bei den Stations⸗Kaſſen beider Verwaltungen zum Preiſe von 44 Sgr. 
u haben ſein. . i 
N Gleichzeitig findet vom gedachten Tage ab eine direkte Expedition von Gütern aller Klaſſen 
zwiſchen den bedeutenderen Stationen beider Bahnen, ſo wie ein Durchgangs⸗Verkehr zwiſchen 
der Station Beuthen und den Stationen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn Oppeln, Brieg, Breslau, 
Glogau, Poſen, Stettin via Tarnowitz ftatt, unter Zugrundelegung der zuſammengeſetzten Lokal⸗ 
Tarife beider Bahnen. Breslau, den 11. September 1859. : 
Königliche Direktion Direktion der Oppeln⸗Tarnowitzer 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


1163] 


Bekanntmachun 


g. > = e 
Der Bedarf an Holzmaterialien für das königliche Steinfohlen »Bergwerk Königgrube bei 


Darauf reflektirende Lieferanten haben ihre Angebote ſchriftlich und verfiegelt bis feä⸗ 
Oktober d. J., Nachmittags 3 Uhr, unter der Adreſſe der 
unterzeichneten Grubenverwaltung mit der ar rem, „Holzlieferungs⸗Offerte“ einzuſenden. 

Es werden nur Angebote für den ganzen Bedarf unter Angabe des Preiſes für jede ein⸗ 
zelne Holzſorte angenommen. Der Zuſchlag erfolgt durch das königl. Ober⸗Berg⸗Amt zu Bres⸗ 
lau. — Die näheren Bedingungen ſind während der Amtsſtunden in unſerem Bureau einzu: 
ſehen und können auch Abſchriften derſelben gegen Erſtattung der Kopialien von uns bezogen 
werden. — Der ungefähre Bedarf iſt folgender: l 

200 Stamm⸗Riegel à 60 Fuß lang * Zoll am Wurzelende, Zoll am Wipfel ſtark, 

[3 = s * 3 3 z ® 


den, — 
teſtens Montag den 3. 


— 


1000 Sparren à 55 

2000 s a à 50 = „ NM * 5 5 . z Pi 
1500 Feng 448 = eee 5 Pi 5 5 2 Pr 
1000 x 5 à 45 = er . Pi 4 * Pr 3 - 
3000 Stück Stempel a 24, 7am Wipfel ſtark, 

2000 s s à 22 = „desgleichen, 

1000 . * »21 > „desgleichen, 
12000 Kappen à 16 4 ol am Wipfel ſtark, 


2 2 
600 Fahrtlatten, fichtene und tannene, 
200 * Pr 5 — A A 
15 Stapun⸗Sparten i 50 Fuß lang, 10 — Te hart, | oder ftatt dieſer 
6000 Stück Halbholz à 20 Fuß lang, 8 Zoll — am Wurzelende, 4 Zoll am Wipfel, 
„ jtarl_ = 2 ‚Mal =» 
> Stück ebene Straßbäume 1 20 Fuß lang, 3% Zoll U vollkantig, 
buchene 5 o. A 
1 7 Kubikfuß ach in loan: nicht unter 12 Zoll mittlerem Durchmeſſer, 
4 u ol; desgl, > 
5 Stück eichene Bohlen a 14.16 Fuß lang, 4 Zoll ſtark, 15 Zoll breit, 
4 2 3 - 8 = 2 


à 24 Fuß lang, 4 Zoll am Wipfelende ſtark, 
d 3 * 2 2 


8 5 D 3 

50 kieferne = 20 Fuß lang, 3 Zoll ſtark, 10 Zoll breit, 
100 3 4.20 N tr 2 Y 8 
300 „ ſichtene, tannene und kieferne Bohlen à 20 ang, 2 Zoll ſtark, 10 Zoll breit, 

30 - eeichene Bretter in Ai von mar Faß 1 Zoll ſtark, 10 Zoll breit, | 
1500 + Nadelholzbretter à 20 Fuß lang, 1 Zoll ſtark, 9 Zoll breit, 
1500 ⸗ dergleichen a 20 * 5 1% „ 10 = 5 
1000 dergleichen a 20 1, 100 
500 „ geſchnittene Nadelholzlatten a 20 Fuß lang, 1 Zoll stark, 3 Zoll breit, 
200 dergleichen a 20 * 1 1, 2 U, D | 
400 dergleichen o 2% 


1 2 5 Pr Pi 
6000 - Nadelholz⸗Schwarten 420 nicht unter 6 Holl breit. 
Königshütte, den 2. September 1859. 

K 


önigliche Gruben⸗Verwaltung. Meitzen. Hammer. 


Ankündigung. rn [1152 

Am 4. Oktober d. J. beginnt der neue Curſus an hieſiger Provinzial⸗Gewerbeſchule. Der 
Unterricht umfaßt die geſammte Elementar⸗Mathematik, Phyſik, Chemie und chemiſche Techno⸗ 
logie, die Grundlehren der Mechanik und Maſchinenlehre, 0 wie der Bau⸗Conſtructionslehre; 
ferner das Freihandzeichnen nach Vorlegeblättern und Gyps, das Maſchinen⸗ und architecto⸗ 
niſche Zeichnen und in beionderen Fallen das Modelliten in Thon. Es kann darum der 
Beſuch der Anſtalt allen Denen empfohlen werden, welche einzelne oder fämmtliche genannte 
Wiſſenſchaften in ihrem Berufe anwenden, insbeſondere den Bauhandwerkern, Maſchinenbauern, 
Müllern und Müblenbauern, Schiffszimmerleuten ꝛc., ebenſo den Formern, Färbern, Bier: 
brauern, Efſigſabrikanten, Deſtillateuren ꝛc. Die Anftalt beſitzt ſeit einem Jahre das Recht, 


er ei ngen abhalten zu dürfen. Das Zeugniß der Reife berechtigt 19 Aufnahme in 


das königliche Gewerbe⸗Inſtitut zu Berlin und dadurch zut Ableiſtung der Militärpflicht als 
einjähriger Fender, den mit dem Zeugniß der Reife verſehenen Bauhandwerkern 15 beim 
Meiſterexamen die mündliche Prüfung erlaſſen. 5 
Die Aufnahme erfolgt am 3. Oktober d. J. durch den Director der Anſtalt, Dr. Groß⸗ 
mann (Köppenſtraße 24). 

Schweidnitz, den 19. Auguſt 1859. 


Das Curatorium der Provinzial⸗Gewerbeſchule. 
v. Wrochem. Brennbauſen. Pfitzner. Gommerbrodt. Dr. Großmann. 


Niederschl.-Märkische Stamm- Actien. 
bie Coupons besorgen: Gebr. Guttentag. 


ba werden die Rechts⸗Anwälte 
un 


ee 


Königshütte in Oberſchleſien für das Jahr 1860 ſoll im 2 der Submiſſion beſchafft wer⸗ 


im 1. Stock des Gerich 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 


—. 
Clavier- Institut. 


Mit dem 1. October beginnt in mei- 
nem Institute ein neuer Cursus für 
Anfänger und bereits Unterrichtete, 
Zu Anmeldungen bin ich in den Mit- 
tagsstunden von 1—3 Uhr bereit, 
[1538] Arnold Heymann, 


Junkernstrasse 17, erste Etage, 


Ameldungen neuer Schülerinnen 
für meine höhere Töchterſchule erbitte ich Vor: 
mittags von 11—1 Uhr. 

A. Schmidt, 
Vorſteherin einer höhern Töcherſchule, 
[2306] Oblauerſtraße Nr. 12, 


. zur iſrael. Elementarſchule 
werden täglich (außer Sonnabend) von 10 
bis 11 Uhr Herrenſtr. 26, 1. Etage, ent: 
gegengenommen. Der neue Curſus beginnt am 
2. Oktbr. Den Schülern der 1. Kl. wüd Gele⸗ 
genheit geboten, durch Privatunterricht die Reife 
für eine mittl. reſp. höhere Kl. d. Gymn. oder 
d. Realſchule zu erlangen. Dr. P. Joſeph. 


Amlliche Anzeigen, 

11214) En 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Fedor Oeſtreicher hier iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkursgläu⸗ 
biger noch eine zweite Friſt 

bis zum 10. Okt. 1839 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

‚Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. . 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 2. Auguſt 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 21. Oktobr. 1859, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, vor dem Kommiſſarius 

Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmiedel, im Bera⸗ 

thungs⸗Zimmer im 1. Stock des Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗ Gebäudes 
anberaumt. 
min werden die ſämmtlichen Gläubiger aufge⸗ 
fordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten angemeldet haben. IE 

Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
jenigen, welchen es hier an ren 
1 er 
Simon zu Sahmaltern; vorgeichlagen, 
Breslau, den 10. September 1859, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


e e 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 


1 5 12. 
140 worden. 
che noch nicht angemeldet haben, werden 


9 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 


Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 

einer der Friſten angemeldet haben. - 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


Breslau, den 5. September 1859 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I 


Hypothekenbuchs, der Schweidnitzer⸗Vorſtadt ab⸗ 
N 3 elben Hypo⸗ 
ſhekenbuchs verzeichneten und auf 1380 Thlr. 
geſchätzten Bauplatzes La. i, k, I, m des Si⸗ 
ſuationsplans, haben wir einen Termin auf den 


getrennten Vol. VIII. Fol. 49 deſſ 


12. Nov. 1859, Vorm. 11 Uhr 
ebäudes anberaumt. 


Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichllichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ihre Anſprüche bei dem Subhaſtationsrichter ans 
zumelden. [1084] 

Breslau, den 5. Auguſt 1859. r 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


£ Holz⸗Verkauf. [1212] 
Dinstag, den 20. September d. 
ſollen von Vormittags 9 Uhr ab in dem Gaſt⸗ 
baufe des Herrn Feige zu Maßliſch⸗Hammer 
24 Klafter Eichen⸗Scheit⸗, 50 Klft. Eichen⸗An⸗ 
bruch⸗ und Knüppel⸗, 300 Kl. Buchen⸗, 8 Kl. 
Birken⸗, 60 Kl. Erlen⸗, 250 Kl. Kiefern⸗Brenn⸗ 
bolz, ſo wie 40 Schock Buchen⸗Reiſig aus der 
Totalität ſämmtlicher Beläufe, ſowie beſonders 
aus den Schlägen 6 und 8 des Belaufs Kl. 
Laaſe, 15 u. 17 des Belaufs Kathol.⸗ Hammer, 
26 bis 31 des Belaufs Pechofen und 24 des 
Belaufs Uieſchütz, gegen gleich baare Bezahlung 

öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Kathol.⸗Hammer, den 11. Septbr. 1859. 
Der königliche Oberförfter v. Hagen. 


Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 


„kauft: 


Pferde⸗Auktlon in Breslau. 
reitag den 16. Septbr. d. J., von 
9 Uhr Vorm. ab, werden an der alten Reit⸗ 
bahn (Gartenſtraße) hierſelbſt, 15 überzähli 
königl. Dienſtpferde ſeitens unterzeichneten Re 
giments, gegen gleich baare Be;ahlun en 
lich und meiſtbietend verkauft. 11202 
Das Kommando königl. 1. Küraſſter⸗ 
Regiments. a 


Hering:-Yuttion. 


Freitag den 16. September Nachmittags von 


4 Uhr ab werde ich auf dem neuen ſtädti 

Packhofe (Nikolai⸗Vorſtadt) ns 
circa 20 Tonnen Heringe verſchie⸗ 

2 deuer Qualität, 

in einzelnen Partien meiſtbietend verſteigern. 
1649] Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auf den Kreppelhofer Majoratsgütern bei 
Landesbut wird wegen Verpachtung dez 
Vorwerks Ober⸗Leppersdorf das daſelbſt befin 
liche todte und lebende Inventarinm zu 
Verkauf geſtellt. Leßteres beſteht aus 
Stück Rindvieh, darunter 14 Zugochſen, u 
45 Stück Schafe, meiſt junges Vieh. Bis zu 
28. September wird aus freier Hand verkau 
am 30. September findet eine Auktion ſäm 
lichen Inventariums auf dem genannten V 


werk ſtatt. 
2303] Wieſe, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Zum Euten⸗Braten, Donnerjtag den 15, 
ladet ergebenſt ein 4 
[2334] Heutſchel, Hintergaſſe 8. 


Gebirgsſtauden⸗Roggen, 
pro Scheffel 5 Sgr. über die hoͤchſſe breslauer 
Notiz, liefern wir nach Glaz und Reichenſtein. 

12 junge Zugochſen, 1—3 Jahr alt 

2 junge Bullen, oldenburger Race, wel 
auch ziehen, ſind zu verkaufen. 160 

Neuwaltersdorf bei Habelſchwerdt, 

den 10. September 1859. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Eine Buchdruckerei 


in der Prov. Schleſien wird zu kaufen geſucht. 
Frank. Offerten werden erbeten unter der Ir 
A. Koſerowski in Breslau, Herrenitr. 15. 


Weißen Bruſt⸗Syrup, 


die Flaſche 12½ Sgr., 


Rettig⸗Saft, 


„ die Tasche 10 Sr, 1637 
Brüſſeler Hu en» Tabletten 2 


die Schachtel 4 


Isländ. Möos⸗Boubons, 


die Schachtel 5 Sgr., = 
Rettig⸗, Eibiſch⸗, Malz: Bonbons, 
Bruſt⸗Caramellen, das a, 12 Sgr., 
empfiehlt für Husten und Heiſerkeit: 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


[1658] Echt hombopathiſchen 


Geſundheits⸗Kaffee, 
das Pfd. 3 Sgr., 12 Pfd. 1 Thlr., offeririt: 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


„ Dr 
Frucht⸗Büchſen 
mit hermetiſch eingeſchliffenem Deckel nebſt Eiſen⸗ 
ſchraube empfiehlt Unterzeichneter zur ſicheren 
Aufbewahrung der 


Baſtion, Bude mit Namen. 


Guſtav Sehwendke, 
us Dybernfurtbõ. 


123233 
Ein Grundſtück 

in einer der größten Städte der Prov. Poſen 
beſtehend in einem Wohnhauſe und — ö 
Garten, welcher ſich 
nerei eignet, iſt theilungshalber unter 
gen Bedingungen zu verkaufen. Po 
Adreſſen unter P. S. X. befördert die 


tion der Breslauer Zeitung. 
Papageien 


diſche Vögel, Harzer Kanarienvögel 
ſind ſehr billig zu verkaufen bei 
123271 * 


idero, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 20. 


Sbſtwildlinge 


Kirſchen, einmal verpflanzt, daber mit ſchönen 
Wurzelkronen, ſind aus der Baumſchule 
Grafenort bei Habelſchwerdt verkäuflich. 
berrſchaftliche Gärtner 
[2308] E. Peicker. 


Künſtl. Wachskerzen, Prima, 
Apollo ede rima, * 
ollo⸗ Kerzen, Secunda, 
Stearin⸗Kerzen, Tertia, 
von vorzüglicher Qua 
räumen, zu Fabri 


reiſen: 
Valentin Samoſch, Graupenſtraße 1 
te erſte Sendung friſcher 
Sultan⸗(Smyrnaer) Feigen 
empfing und empfiehlt: 
Jacob Knaus 
Hintermartt . . ] 
Gut konſervirten neuen gelben 
Senf, Bamen 
N H. Schaefer, 
Junkernſtraße 34. 
Gi N. Gelder, ee Löwe. 


inen Flügel (Tafel⸗Inſtrument), der ſchon 
E af ift, 3 erhalten, wünſcht 


man zu kaufen. Adreſſen abzugeben in 


Conditorei bei Herrn Bartſch, Schmeibnigerr | 


ſtraße Nr. 28. 1832315] 


Echten Peru⸗Guauo 


e e 


rüchte, Gemüſe ze. a W. 
ur Marktzeit in Breslau, Topfmarkt, Ziegel? 


beſonders zu einer Gärt⸗ 


in der größten Auswahl, ausläne 


jeder Art, ein⸗ um zweijährige, am meiſten aber 
en 
u 


lität offerirt, um damit zu 
2318 


L 
“r 
ce 


0 | a Beier 
0 Isländiſch⸗Moos⸗Caramellen 


Gerichtlicher Ausverkauf an eee ee 


Beuthen O.⸗S. Herr J. Gerſtel. Jauer Herr 8 
N A bat Herr 8 2 15 5 23 9 
1 5 i ren = t { 19 i 0 2 reslau Herren Gebr. Knaus. eobſchütz Herr J. Wilpert. 
| Die Waa orrä 8 des Gebrüder Littauer'ſchen Mode n dr E. G. Sem Schau Bere J. V. Schindler 
I Waaren⸗ Lagers hier, Ning 20, werden, um folde bis s — u. Gu f | Br rg 
| 2 Be s err Hermann Straka. en Herr J. G. Dietrich. 
1. Oktober d. J. gänzlich zu veräußern, 1641] Brieg Herr M. Hermann. Münſterberg Herr Friedr. Biedermann. 
0 a... ger an Neiße Hen 5 Q. ver — Effnert. 
ji 1 attowitz Herr A. Ditte eiſſe Herr Friedr. Maichereck. 
| bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. Mic Ale Jus. Dels Herr Sriedr. Fbrſter 
l Coſel Herr J. G. Worbs. Oppeln Herr H. Hüttner. 
N AT IR Creuzburg Herr L. Rochefort. Oppeln Herr Franz Tanke. 
il | Frauſtadt Herr J. G. Großman Söhne. Peiskretſcham Herr F. R. Soſnowsko. 
9 . a ar, . N 4 . der 85 Ze ins Ww 9 Der 888. Herr ek eig 
Wil as Lager bietet noch eine große wahl der v f altenberg Herr Jakob Cohn e. oſenber . Herr Ado raun. 
10 9 0 9 oß J erſchiedenattigſten Arte Gorliz 2 Guſtav Neumann. Ratibor Br B. Muſchick. 
„Herr Wilhelm Stock. Reinerz Herr Apotheker Luge. 
+ Gleiwitz Herr L. Lubowski. Rybnik Herr Joſeph Kapſa. 
9 7 5 : — 3 5 engine Herr 2 Wilen 
0 2 3 ogau Herr Woldemar Bauer. Sprottau Herr F. W. Fiſcher. 
Serbſt⸗ und Winter Mäntel, Gate 1 — E. — ven Lotion 5 O. den er 
NEN uttentag Herr H. Löwenſtamm. Striegau Herr C. F. Jaſchke. 
114 Jacken und Mantillen, Groß⸗Strehlitz Herr E. G. B. Scholtz. Schweidnitz Herr Ad. Vuaſferder 
150 8 Hirſchberg Herr i 8 e Herr ar 771 Hirſ 5 ine. Ruh 
| si 05 8 5 einr. Nuh. 
welche Gegenſtände ausſchließlich nur aus den durabelſten Stoffen gearbeitet ſind, Habeiſchweidt Here Apotheker Miofenberg. F 
165 werden ebenfalls, um bis zum 1. Oktober c. damit vollſtändig zu B| [2110] Avi 7 
155 i s a 10 Avis den Haushaltungen und Fabriken. 
I räumen, bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen ve . A 2 
' ſtkoſtenpreiſen verkauft Die neue Przemſa⸗Steinkohlen⸗Grube oferitt: Stückkohle, 


1 à 9 Sgr., kleine würfelreiche, A 24 Sgr. pr. Tonne franco Eifenbahn-Waggon. 


| 253 Thlr. Aufträge übernimmt Herr C. Schierer in Breslau. Verſuche 
werden die Güte der Qualität erweiſen. Detail⸗-Verkauf: Kohlenplatz 2. 


5 PT; 7 Echt engl. Portland⸗Cement, 

i r us ver auf. { Marke Knight, Bevan & Sturge, haben abzulaſſen: 

10 Für Rechnung eines auswärtigen Hauſes ſoll ein großes Lager der verſchiedenſten Zencominierski & Ullrich 

0 M 9 d e 75 W 6 1 U E n Altbüſſerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. : [2103] 
0 auf das Schleunigſte verkauft werden. Der Ausverkauf beginnt Donnerstag den 15. Sept. Rapskuchen und Knochenmehl 

15 1e l . 22 tabtgraben 23, par terre lines. von guter Qualität 15 Fe jederzeit zu 5 2 0 

all = vo 1 - 3 = verkauft. 12325 [2317] N. P. Nathan, Schweidnitzerſtraße Nr. 37. 
eſonders werden empfohlen: ze . 1111... TR RT 

ih S BVeſtes ungariſches Schweinefett 


eidene Stoffe, elegante ſowohl als auch einfachere. wee Original⸗Fäſſern und ausgeſtochen zu den billigſten Preiſen: 


N | Franzöſiſche wollene Kleiderſtoffe. Sie PTR: Kirchner, Ointermant MT. 
Ki Mäntel und Burnuſſe in Senn, Plaſch und Doubteitofien. Rheiniſ che Weintraub en⸗Verſ andt ; 


al i 3 x 2 
Außerdem eine große Auswahl von leichten eleganten und einfacheren Roben. a 5 Sgr. pro Pfund inkluſtve Verpackung, er 
— empfiehlt zu beliebigen Quantitäten gegen portofreie Einſendung des Betrages die Weinhandlung 

1655 Wir erlauben uns hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir mit Eröffnung der] [2049] von M. Salm in Guntersblum bei Mainz. 
Morgenroth⸗Tarnowitzer Eiſenbahn am Bahnhofe Morgenroth ein Ichten Peru⸗Guano (13—14 pCt. ſtickſtoffhaltig), Knochenmehl, ganz 


en, 1 Haft dungs. e bee e ee ee 15 
unter der Firma Echten Peruaniſchen Guano, 


0 ki & 4 Maron und Comp. 13 bis 14 pCt. Stidftoffachalt, offeriren zu billigen Preifen und beſorgen ſolchen von unſerem 


hieſigen und Stettiner Lager nach allen Richtungen. 
DR errichtet haben. — Den und gütigft zugehenden geehrten Aufträgen verſichern wir 7 


i ich 
jederzeit die pünktlichſte und prompteſte Effectuirung zu widmen. [1630] encominierski & Ullr 0 


9 
tbüſſerſt 61, Ecke Junkernſtraße. 2104 
Morgenroth, im September 1859. E. Maron und Comp. Altbüſſerſtraße 3 [2104] 


Fuß leid en Anhaltende Praxis veranlaßt mich, meinen Aufenthalt unabänderlich nur 
«noch bis zum 28. d. Mts. auszudehnen, und bin ich bis dahin täglich von 
| 10—1 und 3—6 Uhr Schmiedebrücke 48, Hotel de Saxe, zu ſprechen. L. Oelsner, Fußarzt. 

ee Te ne ern Se ee N ar ehe ir ER eek 


Patent-Schroot. 


Bei Annäherung der Jagdzeit benachrichtigen wir unſere Herren Geſchäfts⸗ 
Freunde ergebenſt, daß unſer Lager von weichſtem, ſchweren Patent⸗ 
11 Schroot, Rehpoſten, Rund⸗ und Spitzkugeln in allen Nummern, vollſtändig aſſor⸗ 
| 


ee En ne 3 

Bei Trewendt e Granier 
(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 5 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: i Näheres auf der Wirthſchaft des Herrn Lehrer 


Granieczuy in Altendorf bei Ratibor. [1609] 
Breslau. dre Be rene vid a ur 


Fur eine baierſche Bierbrauerei wird ein un⸗ 
Ein Führer durch die, Stadt. 


8 5 ä x verlangt. Gehalt 80—100 Thlr. jährlich nebſt 
8 lunre freier Station. Adreſſen find unter C. K. nach 
Zu Eye Gnadenfrei poste restante zu richten. [1631] 
2 17 . — — ETTENTOTETTE 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. 


see 221) 2 eugniſſen verſehener Commis jüdiſchen Glau⸗ 
— . — alu Bewerber um dieſe Stelle wol⸗ 


len ſich bei Herrn Jacob Lewy u. Co. 
Uner zweiter Transport Corſicaner zin Breslau melden. 2320] 


Paradies⸗Aepfel, ſowie grüner und 


22 2 


tirt iſt und wir zu zeitgemäß billigen Preiſen dieſe unſere Fabrikate ſowohl, 
N) als auch Blei in Mulden und Stücken, und Zündhütchen aller Sorten zu den nie 
1 drigſten Fabrikpreiſen abgeben. Breslau, im Auguſt 1859. [1535] 
Die Patent⸗Schroot⸗ und Metallwaaren⸗Fabrik 


E. F. Ohle's Erben. Feng — 1 ne — 4 — ‚Zu des cen aus. guter zum lie 
4 Comptoir: Hinterhäuſer 17. fene 1 geben. ge a. je E A 1 
um Poſen, ; s 
j m Gofthofe zum blanen Siefe) bi leg. Cache mul a in Cnienher 18. ae 


Köls a. Rh. Verkauf der anerkannt beſten und dauerhafteſten 


amerikaniſchen Gummiſchuhe, 


Damen für deren Dauer garantirt wird, zu den bekannten allerbilligſten, 
aber feſten Preiſen. 1548] 

Da ich von dieſen vorzüglichen Gummiſchuhen durchaus keine 

| Kinder "3 weitere Niederlage am biefigen Platze habe, jo iſt der alleinige Verkauf 

im Gaſthofe zum blauen Hirſch, Oblauerſtraße 7, eine Treppe hoch. 


Alten Markt 47. Alten Markt 47. 


Möbel⸗Ausverkauf in Poſen. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts werden jetzt alten Markt Nr. 47 die Beſtände 
des reichlich aſſortirten Magazins aller Sorten Mahagoni⸗, Birken⸗ und Elfen⸗Möbel, Spiegel, 
Plüſch⸗Garnituren, Sophas ꝛc. in den neueſte ehe und ſolider 1 bedeutend herab⸗ 


Herren“ 


eo} A. L. Moll Söhne. 


5 nnn 
Ein Holländer Bulle, . spare Sowermante mit den 


P ; lobenswertheſten Zeugniſſen verſehen, die 
3½ Jahr alt, iſt zu verkaufen auf dem n 2 

zöſiſchen, Engliſchen, 

[2129] Dom. Dundsfeld. Reale, Mut und weiblichen Arbeiten 


ber beschen en br ns 3 un⸗ 
x ter eidenen Anſprüchen zie⸗ 
Angebotene und gesuchte Dienste ee. 
5 Auftr. u. Nachw. Kfm. M. Feldmann, 
Ein Geſchäftstheilnehmer Schmiedebrücke 50. [1646] 
mit 4 bis 600 Thaler Einzahlung gegen Sicher» 
ſtellung, und einer Gewinn⸗Garantie von 30 pCt., 


Spediteur und Agent der Neuen Dampfer⸗Compagnie in Stettin. 


1 Der Concurs⸗ Verwalter. In Breslau koſten BO Tonnen Gruben⸗Maß in großen Stücken incl. Steuer]! 


u. Wirtbichartötchreiber 


Ein brauchbarer ſolider Wirthſchafts⸗ 
Schreiber wird geſucht. 
Auftrag u. Nachw.: Kfm. R. ar 
Schmiedebrücke 50, 1647 


Eine junge Wittwe oder ein Mädchen in ge⸗ 
ſetzten Jahren mit einem disponiblen Ver⸗ 
mögen von circa 1500 Thlr. wird von einem 
ſehr jungen Wittwer zur Theilnahme eines Ge⸗ 
ſchäfts geſucht, ſelbige hat jedoch den Haushalt 
zu führen. ig frankirte Adreſſen werden 
unter der Chiffer R. T. Nr. 30 bis zum 21. 
September d. J. durch die Expedition der Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung befördert. Die größte Verſchwie⸗ 
genheit wird verſichert. 2326] 


in junger, militärfreier, tüchtiger Com⸗ 
mis, welcher längere Zeit in einer Tuch⸗ 
fabrik und 4½ Jahr in einem großen Mühlen⸗ 
Etabliſſement ſervirt, der doppelten Buchführung 
und Correſpondence mächtig iſt und die beſten 
Empfehlungen nachweiſen kann; ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen bald oder zum 1. Oetbr. 
d. J. ein anderweitiges Engagement. Gefällige 
Offerten sub I.. B. befördert die Expedition 
der Breslauer Zeitung. 2316] 


RETTET NE BET LETT . ̃¾—² A 
I” Landwirthichafterinnen. mg 
Drei gut empfohlene tüchtige Wirtbſchaf⸗ 
terinnen können auf bedeutenden Gütern 
ſehr vortheilhafte Stellen erhalten. 
Auftrag u. Nachw.: Kfm. N. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [1648] 


Ein junger Mann, der bereits ſeit einigen 
Jahren die Buchführung einem bedeutenden 
biefigen Haufe beſorgt hat, ſucht eine anderweite 
Stellung. Gefällige Offerten unter Chiffre K. E. 
poste restante Breslau. 2332 


Wohnungsgesuche, Vermlethungen. 


In dem vorletzten Hauſe an der verlängerten 
J neuen Taſchenſtraße, der Rehorſt'ſchen 
Fabrik gegenüber, ſind große elegante Woh⸗ 
nungen zu vermiethen und vom 1. Oktober 
d J. ab zu beziehen. [2164] 


Gartenſtraße Nr. 325 
iſt im Seitengebäude rechts die Parterre⸗Woh⸗ 
nung, beſtehend aus zwei Stuben, Küche und 
Beigelaß zu vermiethen. [3212] 


Ring Nr. 48 


iſt zu Michaelis die erſte Etage zu ver⸗ 
miethen. [2310] 


Im Thurmhofe 
(Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 4) 
ſind zu Michaelis ein großer Lagerplatz, 
ein Pferdeſtall, eine Memife und zwei 
Böden zu vermiethen. [2311] 

Näheres Ring Nr. 48, im Laden. 


Eine freundlich möblirte Stube 


Ga in Mädchen aus anftändiger Familie, welches] für einzelne Herren, vornheraus, iſt bald oder 
ee E auch fertig polniſch ſpricht, ſucht als Wirth⸗ zum 1. Oktober zu beziehen Alte⸗Sandſtraße 3. 
ſchafterin vom 1. Oktbr. ab ein Engagement. Näheres daſelbſt eine Stiege. [2333] 


roße Drei⸗Lindengaſſe Nr. 20 ift eine Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 2 Stuben, Kabinet, 


verheirath., wo möglich mit dem Brauerei⸗ | Küche und Beigelaß, zu vermiethen und Michge⸗ 
betriebe etwas vertrauter Rechnungsführer lis zu beziehen. [2302] 


allſtraße Nr. 14 iſt eine Barterre-Wobnung 
von 3 Zimmern, 2 Kabinets, Küche, Bo⸗ 


Tut em Diodewaaren-Geſchüft in einer großen den und Keller zu vermiethen und Weihnachten 
5 Provinzialſtadt wird ein tüchtiger mit guten] zu beziehen. Zu erfragen beim Hausbälter. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
Breslau, den 14. Septbr. 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 67— 73 60 53—56 Sgr. 
dis gelber 62— 67 5 448 „ 
Roggen . 44-46 42 40 41 „ 


fer 2 n 2 
Erbfen. 56— 65 52 46-50 „ 
Raps. 82 77 72 4 
Winterrübſen . 78 74 70 Fi 

62 59 = 


Sommerrübſen . 66 
Kartoffel⸗Spiritus 9% Tlr. bez. 


13. u. 14. Sept. Abs. 10 U. Mg. 6 u. Nchm. 2 U 
Luftdruck bei 0 27/8/04 27746 27673 
Luftwärme + 88 + 54 + 145 
Thaupunkt ö } } 
Dunftfättigung 70pCt. 87pCt. 50pCt. 
Wind O. S 
Wetter heiter Sonnenblicke wollig 


.cc 
wir ger uc Tpätigteit nicht eee Breslauer Börse vom 14. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


dito Prior.-Obl. 4 


| geſetzten Preiſen ausverkauft durch Danziger. 58 geſucht auf Chiffre A. 19 poste restante 
ür Brau⸗ und Brennereien en — Wechsel-Course. Präm.-Anl. 185431 15 J B. ;Freib.Prior.-Obl444| 89% B. 
2 Eten Jh = ng bangen Amsterdam KB 5 i Beh ; 5 83% B. k Mindener . N 72 — 
empfehlen ſolide und viel Waſſer liefernde Saug⸗ und Druckpumpen eigner Fabrik, ſo wie teihe von Jahren ſowohl im Holz⸗ als! dito 2M. 4 bz. resl. St.-Oblig. — ee 2 
ganze Waſſerleitungseinrichtungen mit Nähten, Meſſinghähnen und Zubehör, unter auch im Kohlenbrennen fungirt hat, ſucht als] Hamburg. k,S 150% bz. u. B. dito dito 4½ — 5 ar ner 2 
Garantie der Dauerhaftigkeit und Zweckmäßigkeit: 1600] ſolcher ein anderweitiges Engagement. Nähere! dito ....|2M.]149% bz. Posener Pfandb. 4 98 u . Mee 0 urger . 
x is E. F. Ohle's Erb Waſſerleitungs⸗Bau⸗Anſtalt in Bresl Auskunft ertheilt und nimmt gef. Offerten ent⸗ London . 3M. 6. 18% 6. dito Kreditsch. 4 | 86% B. || Neisse-Brieger. 4 — 
u E. 8. eee eee Wil no . f. 8 6. 19 % ba u. B. dito dito 37 876. Narschl.-Mark. | — 
Comptoir, Hinterhäuſer Nr. 12 gegen Herr Kaufmann Joh. h. Tietze dito ....|k. % bz. u. B. Y Irschl.- 
h 9 x 2 in Breslau am Neumarkt Nr. 25. [2277] [Paris 9 79% bz. u. B. e N 0 2 dir — 
Dei Güterveriendunaen 1 777 mee In N a 10 1. 15% B. ito Ser. IV... — 
1 14 n einer anftändi i is | Wi — it.A.4 | 93% 6. Oberschl. Lit. A.] 3 107 4 6. 
hi gen Familie finden noch eis | Wien 6. W. Schl. Pfdb. Lit. A. 6. ö i ö 7% 
a Bei üterverſendungen I nige PBenftonäre jeden Alters jederzeit freund: | Frankfurt — dito dito C. 4 * dito Lit, B. 6 102% 4 
k i ; : liche Aufnahme. Im Haufe wird nur Franz. Augsburg. — Schl. Rust.-Pfdb. 4 | 93%G, | dito Lit C. 32/107 4 6. 
6 über hieſigen Platz empfehle ich meine Vermittelung und verſpreche promp⸗ od. Poln. geſprochen; außerdem, wenn es ge⸗ Leipzig — Schl. Pidb. Lit. B. 4 | 94% G. dito Prior.-Obl. 41 83 AB. 
{ teſte Erpedition. Frankfurt a. O., im September 1859. [1592] wünſcht wird, Unterricht in der Muſik ertheilt. Gold und Papiergeld, Schl. Rentenbr.. 4 1 ½ B. dito dito 44| 87 4 
In C V i oe Offerten unter K. B. 47 befördert die[ Dukaten 5 1 B. 8 32 s 3 90% B. 3 55 85 N 573. 
di diti i 1 2331] [Louisd'or 1 N ‚Pr.-Oblig.. — einische .... — 
ii H. 5 as w 6. er Fein. Bank-Bill 86% B. e Ausländische Fonds. Kosel-Oderberg.|4 — 


2168] [Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr. 4 | 84% B. 
Penſions⸗Offerte. A ce , Naur 818 . | a wee Em. 84 f. dio die % — 


Wer für 1 oder 2 Knaben die Penſion eines Inländische Fonds, Poln, Schatz-Ob.|4 dito Stamm. 5 
1 
N M = Lehrers ſucht, der ſich nur feinen Penfionären | Freiw. St.-Anl..|4} Krak.-Ob.-Obl. .|4 — Oppeln-Tarnow. 4 35 K 6. 
0 thwend iger öbel Verkauf. widmet, ihnen ſtete Aufſicht und Nachhilfe, wie | Pr.-Anleihe 15504 98%, 6 Oester. Nat.-Anl.|5 | 62% BBP. 
en Räumung des Lokals Schuhbrücke⸗ und Kupferjhmiedeitraßen-Ede in Einhorn | gute Koft gewährt, à 100 Thlr. jährlich, erfährt] dito 1852 9 46. Pr Eisenbahn-Aotien. Tr 75% 
urger .. . — — 


das Nähere auf feine gefällige Adreſſe sub] dito 1854 185604 


Wegen R 
ſollen fammiliche Möbel von verſchiedenen Hölzern, ſowie Polſterwaaren und Spiegel zum und 
unter dem Einkaufspreiſe verkauft werden. 2236 Johann Speyer. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Eraß, Barth und Comp. 


i — 4 
D. L. V. 555 poste restante Breslau franco, ! Preuss. Anl. 1850/5 102 / G. dito Plor.-Obi& | 


878. bz. u. U. 
(W. Friedrich) in Breslau. 


